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Kwiatkowſti über die Wirtſchaftslage. 


Bedeutſame Ausführungen des Handelsminifters zur Frage der Handels⸗ 
vertragsverhandlangen mit Deuiſchland. 


In der vorgeſtergen Sitzung der Budgetkommiſſion, 
die bis ſpät in die Nacht dauerte, ergriff Handelsminiſter 
Kwiatkrwili das Won, um in längeren Ausführungen die 
gegenwärcige Wirtſchaftstage zu ſchildern. Die Ausfürun⸗ 
gen des Miniſtezs woven außerordentlich optimiſtiſch. Die 
Produktion ſei in den letzten beiden Jahren bedeutend ge⸗ 
ſtiegen. Der Index der allgemeinen Entwicklung ſei von 
78 des Jahres 1926 auf 135 geſtiegen. Als Beiſpiel hier⸗ 
für könne auch der Zuckerverbrauch dienen. Im Jahre 1926 
habe der Verbrauch 10,2 Kilogramm pro Kopf betragen, 
im Jahre 1928 — 12,8 Kilogramm. Auch an Hand von 
Ziffern des Inſtituts zur Prüfung der Konjunktur ſuchte 
der Miniſter nachzuweiſen, daß das Tempo der Entwick⸗ 
lung intenſiver geworden ſei. Der Geldumlauf ſei in der 
Zeitſpanne von zwei Jahren von 850 Millionen auf 1450 
Millionen geſtiegen. In ähnlicher Weiſe ſeien die Spar⸗ 
einlagen in der Poſtſparkaſſe geſtiegen. 

Beſonders eingehend behandelte der Miniſter die 
Frage der Handelsbilanz. Eine Steigerung des Exports 
ſei ſchwer durchzuführen, da der Bedarf des inländiſchen 
Marktes geſtiegen ſei. Trotzdem ſei der Export ſtändig ge⸗ 
ſtiegen. Im Jahre 1924 habe die Ein⸗ und Ausfuhr 18 
Millionen Tonnen betragen, im Jahre 1928 dürfte ſie auf 
26 Millionen Tonnen ſteigen. Obwohl im November die 
Getreideausfuhr eingeſtellt wurde, ſei es doch möglich ge⸗ 
weſen, die Ausfuhr jo zu ſteigern, daß wir uns dem Gleich⸗ 
gewicht der Handelsbilanz näherten. 


Die Verhandlungen mit Deutſchland. 


Als eine der ſchwierigſten Aufgaben, führte Miniſter 
Kwiatkowſki weiter aus, ſtelle ſich die Frage des polniſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages dar, obzwar die Warenmärkte 
beider Länder geradezu aufeinander angewieſen ſind. Nach⸗ 
dem der Miniſter einige Ziffern über den deutſchen Import 
nach Polen ſowie über den polniſchen Export nach Deutſch⸗ 
land angeführt hatte, kam er zu dem Schluß, daß a) 
Deutſchland die Kampfmaßnahmen in weit ſchärferem 
Maße als Polen in Anwendung bringe; Polen den Zoll⸗ 
krieg alſo viel liberaler führe; b) die Steigerung der deut⸗ 
ſchen Ausfuhr nach Polen in doppelt ſchnellerem Tempo 
vor ſich gehe, als die polniſche Ausfuhr nach Deutſchland; 
e) die Anfang dieſes Jahres durchgeführte Valoriſierung 
der Zölle das Tempo der Entwicklung der deutſchen Aus⸗ 
fuhr nach Polen nicht beeinträchtigt habe, der deutſche Vor⸗ 
wurf alſo, daß die Zollvalorifierung ſpeziell gegen Deutſch⸗ 
land gerichtet war, vollſtändig unbegründet ſei. Außerdem 
ſei zu bemerken, daß die deutſche Ausfuhr nach Polen auch 
heute noch eine Reihe deutſcher Standardprodukte umfaſſe, 


— 


Konfl ft wiſchen den Staatsbeamten 
u d der Ne ier ung. 
Der Hauptvorſtand des Staatsbeamtenverbandes 
zurückgetreten. 


Der Hauptvorſtand des Verbandes der Staatsbeamten 
Polens iſt nach längeren Beratungen zurückgetreten. In 
einer geſtern ſtattgefundenen Preſſekonfernez wurden von 
den zurückgetretenen Mitgliedern des Hauptvorſtandes die 
Gründe dieſes ungewöhnlichen Schrittes erläutert Aus 
der abgegebenen Erklärung geht hervor, daß die Regierung 
die ganze Zeit hindurch kein einziges Poſtulat der Staats⸗ 
beamten berückſichtigt habe. Abgeſehen von der Frage der 
Gebaltserhöhung, deren Erledigung ſich nachteilig auf das 
Bud get auswirken könnte, feien aber auch andere Fragen, 
die mit keinerlei Ausgaben verbunden find, nicht erledigt 
worden, wie z. B. die Revision des Beamtengeſeßes, die 
Frage der Avancements, der Stabiliſterung uſw. Unter 
ſolchen Bedingungen, heißt es in der Erklärung, habe es 
der Hauptvorſtand für unmöglich erachtet, weiter im Ante 
zu bleiben. 

Ein Tropfen auf den heißen Stein. 


Der Miniſterrat beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung 
u. a. ein Geſetzesprojekt über die Auszahlung eines Woh⸗ 
nungszuſchlages an die Staatsbeamten in der Höhe, wie 


während ſich die polniſche Ausfuhr in allergrößtem Maße 
auf rohe Produkte bezw. auf für den deutſchen Markt not⸗ 
wendige Halbprodukte beſchränke. 

Im Laufe dieſes Jahres wurde in Sachen des Han⸗ 
delsvertrages auf verſchiedener Grundlage verhandelt. 
Polen ſei grundſätzlich bereit, den gegenſeitigen Waren⸗ 
austauſch auf ganz breiter Grundlage zu regeln, einer 
Grundlage, die die Türen für den eigenen Markt vollſtän⸗ 
dig öffnet. Polen iſt ſich deſſen bewußt, daß bei ſolch einer 
Regelung eine Reihe ſeiner neuentſtandenen Induſtrie⸗ 
zweige zugrunde gehen würde, doch würde Polen dann 
einen Ausgleich in einem programmäßigen Ausbau der 
Landwirtſchaft ſuchen und dieſe einem vollſtändig unbe⸗ 
ſchränkten Abſatzmarkte anpaſſen. Eines ſei jedoch grund⸗ 
ſätzlich unmöglich: Es könne keine Rede von einem kleinen 
und proviſoriſchen Vertag für Polen und einem großen 
Vertrag für Deutſchland ſein, durch den Deutſchland nicht 
nur das Meiſtbegünſtigungsrecht eingeräumt würde, ſon⸗ 
dern worin ſich Polen ſogar verpflichte, einige hundert 
Zollerleichterungen für Waren zu gewähren, deren bis⸗ 
herige Schutzmaßnahmen eine Lebensfrage für Polen be⸗ 
deuten. Ebenſo könne nicht von der Zulaſſung des deutſchen 
Vermittelungshandels und ſchließlich von der Klauſel be⸗ 
treffend die Niederlaſſungsfragen geſprochen werden. Dies 
iſt das Weſen der methodiſchen Schwierigkeiten. 

Den Vertrag als ſolchen, führte Miniſter Kwiatlowͤfki 
aus, betrachte ich als eine Lebensnotwendigleit, da dadurch 
die wirtſchaftlichen Beziehungen der Nachkriegszeit in 
dieſem Teile Europas geregelt werden. Auch habe ich den 
Eindruck, daß ſich bei allen objektiven Beobachtern die Mei⸗ 
nung herausbilden muß, daß der Zollkrieg im gegenwärti⸗ 
gen Augenblick weder Polen größeren Schaden zufügt, 
noch Deutſchland großen Nutzen bringt. Der Charakter 
beider Warenmärkte neutraliſiert automatiſch die Folgen 
dieſes Zollkrieges. Doch iſt ein Streit im internationalen 
Wirtſchaftsleben ſtets als ſchädlich zu betrachten. 

Zum Schluß erklärte Miniſter Kwiatkowſki, Polen ſei 
jederzeit bereit, den Streit auf dem Kompromißwege bei⸗ | 


zulegen. Auch glaubt er beſtimmte Anzeichen für dieſe Mei⸗ 
nung auf deutſcher Seite vorzufinden. Ein verſtändnis⸗ 
volles Nachgeben beiderſeits würde eine große Bedeutung 
für beide Länder haben. „Ich ſtelle feſt,“ ſo ſchloß der Mi⸗ 
niſter, „daß wir für ein ſolches Kompromiß vorbereitet ſind 
und ihn auch herbeiſehnen. Sollte ein ſolcher jedoch ent⸗ 
gegen unſerem Willen nicht zuſtande kommen, ſo werden 
wir, wie dies die letzten Jahre klar bewieſen haben, nicht 
nur wirtſchaftlich weiter leben, ſondern uns auch ent⸗ 
wickeln.“ 


die Wohnungsmiete in der Zeit vom 1. Dezember 1525 
bis 1. Januar 1929 itiegen iſt. Diejenigen Beamten 
die Wohnungsmiete nicht beziehen, erhalten an dieſer Steſſe 
eine fünfprozentige Gehaltszulage. Da das Geſetz ſobald 
vom Parlament nicht verabſchiedet werden dürfte, wurde 
der Finanzminiſter ermächtigt, dieſen Zuſchlag in Form 
eines Vorſchuſſes mit dem Januargehalt an die Staats⸗ 
beamten orszuzahlen. 


Tas Parlament in Ferien. | 


Im Zuſammenhang mit den bereits begonnenen 
Weihnachtsferien des Parlaments it Sejmmarſchall 
Daszynſki nach Otwock gefahren, während der Senats⸗ 
marſchall Szymanfki die Feietage in Zakopane verbringen 

wird. | 


Ein Hulbiaungstelesramm 
des Weltmartennereins an Zaleftı, 
Außenminiſter Zaleski hat von dem berücht'gten 
Destichirsfferiichen Weſtmarkenverein ein Danktelegamm 
erhalten, in dem ihm die Anerkennung für ſein Auftreten 
in Lugano ausgeſprochen wird. Dieſe Telegramm ſetzt die 
Rede Zaleskis in ein beſonderes Licht, das dem Außen⸗ 


laniſcher Kandidat wird Owen Young genannt, 


Pariſer M ßzbehagen. 


Der Konflikt zwiſchen Zaleski und Streſemann wird 
von der Pariſer Preſſe als Senſation behandelt. Es wird 
mit allen Einzelheiten gezeigt, wie Streſemann der Erklä⸗ 
rung Zaleskis immer wütender gefolgt ſei, wie Briand ihn 
immer beſorgter betrachtete, wie Chamberlain unruhig auf 
ſeinem Stuhl rutſchte, wie Streſemann ſchließlich die 
Sitzung verlaſſen wollte, aber von Briand auf ſeinen 
Seſſel zurückgezogen wurde und wie er dann endlich mit 
der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und erklärte: „Das iſt ja 
unerhört, das kann man nicht dulden.“ 

Wenn es auch angeſichts der franzöſiſch⸗polniſchen 
Freundſchaft verſtändlich it, daß die franzöſiſche Preſſe 
Polen im allgemeinen in Schutz nimmt, ſo werden doch 
auch in der polenfreundlichen Preſſe Zweifel darüber laut, 
ob Zaleski gut beraten war, als er den Zwiſchenfall herauf⸗ 
beſchwor. Der Vertreter des „Matin“ in Lugano gibt die 
Worte wieder, die nach Schluß der letzten Ratsſitzung 
Briand an Zaleski und Dr. Streſemann gerichtet haben 
ſoll. Dim polniſchen Außenminiſter erklärte er, dem Blatt 
zufolge: „Sie, die Sie mir einige kurze und bedeutungsloſe 
Bemerkungen angekündigt hatten . und dem deutſchen 
Außenminiſter: „Nun, für einen kranken Mann ſcheint mir, 
daß Sie ſich mit einer gewiſſen Kraft eingelaſſen haben.“ 
— Im übrigen gibt der „Matin“ zu, daß Zaleskis Rede 

in der Form war. 1 

Der „Petit Pariſien“ führt an: „War es notwendig, 
in öffentlicher Sitzung vor einem Vertreter Deutſchlands 
die Entwicklung der ſchleſiſchen Zink⸗ und Kohlengruben zu 
unkerſtreichen und jo alte Wunden aufzureißen? War es 
endlich angezeigt, Dr. Streſemann Gelegenheit zu geben, 
ſich ſo zum Verteidiger der unterdrückten Minderheiten auf⸗ 
zuſchwingen?“ Das Blatt zeigt ſich endlich recht ſleptiſch 
gegenfiber der von Zaleski vorgebrachten Anklage des Hoch⸗ 
verrats und weiſt in dieſem Zuſammenhang auf die Tat⸗ 
ſache hin, daß Zaleski, bevor er Pole wurde, ſelbſt ruſſi⸗ 
ſcher Staatsangehöriger geweſen ſei. 

Der ſozialiſtiſche „Populaire“ ſieht in dem Zwiſchen⸗ 
fall einen Beweis für eine der Schwierigkeiten, die 
durch die Friedensverträge geſchaffen wurden. Im übrigen 
meint der „Populaire“, ſei die Rede Zaleskis nur darauf 
zurückzuführen, daß er ſich verärgert fühle, weil er zu den 
Rheinlandverhandlungen nicht hinzugezogen worden ſei. 
Der polniſche Alliierte Frankreichs habe damit lediglich 
einen Knüppel in die Räder der Verhandlungen werfen 
wollen, die endlich die Liquidation des Krieges bringen 
ſollen. 


Waſhington erwartet die Einladung, 


Neuyork, 20. Dezember. (AT E.) Waſhington er⸗ 
wartet nunmehr die offizielle Einladung zur Teilnahme an 
der Reparations⸗Sachverſtändigenkommiſſton. Als ameri⸗ 
ferner 
lommt noch ein ungenannter Finanzmann in Frage. Die 
Vollmachten der amerikaniſchen Sachverſtändigen werden 
ſich nach der Form der Einladung richten. Es wird aber 
erwartet, daß Washington lediglich die offiziellen Beobach⸗ 
ter entſenden wird, obwohl man darauf hinweiſt, daß ſich 
die amerikaniſche Regierung unter Umſtänden doch noch 
entſchließen könnte, ſich auf ihre 2 prozentige Beteiligung 
am Dawesplan zu berufen. Dazwiſchen wird dabei noch⸗ 
mals betont, daß die amerikaniſche Regierung Gewicht 
darauf lege, daß die Reparations⸗ und Schuldenfrage ges 
trennt behandelt werden. 


Erhebung gegen die Kommuniſten 
in Nuglar d. 


Kowno, 20. Dezember. (AT E.) Wie aus Moskau 
meldet wird, haben in der Nähe von Krasnodar die 
roßbauern das kommuniſtiſche Klubhaus des Dorfes 
Sorez verbrannt. Die Großbauern haben erklärt, die Kom⸗ 
Aae ſollten das Dorf verlaſſen weil fie zum Bürger⸗ 
krieg zwiſchen reichen und armen Bauern hetzen. Mehrere 
Kommunisten wurden verjagt und nur mit Hilfe der Miliz 

elang es, die Ruhe im Dorfe wiederherzuſtellen. Das 
Loltsbommniſtatiat für Justiz hat aus Anlaß der immer 
ſtärker um ſich greifenden Verfolgung der Dorfkommu⸗ 
niſten angeordnet, daß die Staatsanwälte zur Bekämpfung 
der politiſchen Bandenbildungen mit der G. P. U. zuſammen⸗ 


minifter ſelbſt wobl am wenigſten will woen jei- bürjte, | arbeiten 


Der boliviarnifh-paranuayfhe Konfl kt 
flo den Bölterbund erled gi 


Genf, 20. Dezember. (AT E.) Das Generalſekre⸗ 
tariat des Völkerbundes veröffentlicht ein Telegramm des 
Natspräſidenten Briand an ſämtliche Ratmitglieder des 
Völkerbundes, in dem dieſer von der Liquidierung des 
bolivianiſch⸗paraguayſchen Konfliktes durch Vermittelung 
des Völkerbundrates Kenntnis gibt. 

Die heute gleichzeitig erfolgte Veröffentlichung der 
letzten den Konflikt liquidierenden Telegramme wird in 
maßgebenden Völkerbundkreiſen als der Abſchluß des Vor⸗ 
gehend des Völkerbundrats aufgefaßt. 


* 


Neuyork, 20. Dezember. (AT.) Die panameri⸗ 
kaniſche Konferenz ſandte an die Regierungen von Bolivien 
und Paraguay eine Note, in der ſie die beiden Regierungen 
fragt, in welcher Form fie die Friedensvermittelung der 
panamerikaniſchen Konferenz wünſchen. Ein Sonderaus⸗ 
ſchuß der Konferenz wird ſich zunächſt mit der Friedensver⸗ 
mittelung beſchäftigen, um dann endgültig Friedensver⸗ 
handlungen einzuleiten. 


E gliſche Flugblätter in Afgheniſtan 


Konſtantinopel, 20. Dezember. (ATE.) Nach 
einer Meldung aus Kabul, teilt das afghaniſche Preſſe⸗ 
büro mit, daß am Donnerstag ein engliſches Flugzeug 
über Kabul Flugblätter abgeworfen habe. Der Text der 
Flugblätter lautet: „Das afghaniſche Volk kann ſich auf 
das engliſche Volk verlaſſen, das große Sympathie für 
Afghaniſtan hege. Die engliſche Geſandtſchaft und die 
engliſchen Staatsangehörigen dürfen jedoch nicht unter dem 
Bürgerkrieg leiden. Die engliſche Regierung macht das 
afghaniſche Volk für die Schäden verantwortlich.“ Wie 
weiter gemeldet wird, hat dieſer Aufruf in afghaniſchen 
Kreiſen größte Empörung hervorgerufen. Der König ſei 
von dieſem Aufruf in Kenntnis geſetzt worden. Er werde 
darüber zu entſcheiden haben, ob die afghaniſche Regierung 
im dieſer Angelegenheit Schritte unternehmen wolle. 


Zolltarifvert q e Chinas 
mit den Mächten. 


London, 20. Dezember. (AT E.) Nach Meldungen 
aus Nanking iſt der engliſch⸗chineſiſche Zolltarifvertrag 
am Mittwoch von dem britiſchen Geſandten Lampſon und 
dem chineſiſchen Außenminiſter Wang unterzeichnet worden. 
Die Unterzeichnung des Tariſvertrages läuft auf de jure⸗ 
Anerkennung Chinas durch Großbritannien hinaus. Auf 


die beſonderen Zollbeſtimmungen an der chineſiſch⸗indiſchen⸗ 


Grenze und an der Grenze von Burma ſoll Großbritannien 
in dem Vertrag verzichtet haben. 

Auch mit Portugal und Holland wurden am Mittwoch 
Verträge unterzeichnet, während die Abkommen zwiſchen 
China und Frankreich einerſeits und China und Schweden 


andererſeits im Laufe des heutigen Donnerstag zur Unter⸗ 


zeichnung kommen ſollen. 


Koufl kt zwiſchen Siam und China. 


Berlin, 20. Dezember. (AT E.) Der „Tag“ meldet 
aus Schanghai, daß zwiſchen Siam und China plötzlich ein 
ernſter Konflikt ausgebrochen ſei. Die ſiameſtſche Regie⸗ 
rung hat beſchloſſen, die dort anſäſſigen Chineſen, die mit 
3 Millionen fait die Hälfte der geſamten Bevölkerung 
Stams ausmachen, mit einer Kopfſteuer von 30 Mark jähr⸗ 
lich zu beſteuern. Die Nanking⸗Regierung hat mit Re⸗ 
preſſalien gedroht, falls dieſe Maßnahme Siams nicht 
widerrufen werden ſollte. 


Großfü n ſt Nikolaf⸗N kolafewitſch 
im Serben. 


Paris, 20. Dezember. (AT E.) Wie aus Nizza ge⸗ 
meldet wird, verſchlimmert ſich der Zuſtand des Groß⸗ 
fürſten Nikolai Nikolajewitſch von Rußland, der ſich im ſüd⸗ 
franzöſiſchen Städtchen Antibes aufhält, 
Stunde. Man befürchtet ſtündlich ſein Ableben. Die Aerzte 
mußten zu Sanerſtoff greifen, um die Atmung des Fürſten 
aufrecht zu erhalten. 


Großes S Hadenfener in Neunork. 


Neuyork, 20. Dezember. In einem ſechsſtöckigen 
Geſchäftshauſe im verkehrsreichſten Teil der 5. Avenue in 
der Nähe der 20. Straße wütete heute Großfeuer. Die 
Flammen ſprangen auf zwei angrenzende elf» bezw. zwölf⸗ 
ſtöckige Häuſer über. Durch die ungeheure Rauchentwick⸗ 
lung haben elf Feuerwehrleute Schaden erlitten. Wegen 
des Rauches mußte auch der Straßenverkehr etwa fünf 
Stunden unterbrochen werden. Die Zrandhitze ſetzte über 
500 automatiſche Löſchanlagen in Betrieb, die in zahl⸗ 
reichen benachbarten Gebäuden großen Sachſchaden an⸗ 
richtete. Der Schaden wird auf eine halbe Million Dollar 
geſchägt. 


Nauſchgefte für 5 Nlonen Dollar 
beſchlagnahmt. 


Reuyork, 20. Dezember. (AT E.) Die Polizei in 
Jerſey⸗City kam einem umfangreichen Schieberg chäft mit 
Roaſchgiften auf die Spur. In der Wohnung einer an 
dieſem Geſchäft beteiligten Nerſon wurden Nauſchgifte im 
Werte von 5 Millionen Dollar beſchlagnahmt und die 
Wohnungsinhaber ſelbſt ſowie mehrere andere Perſonen 


verhaftet. 


von Stunde zu 


oder Bortrzgerfung 


Tagesnenigkeiten. 
Tas Felt der Gemeinſchaft 


In keinem Feſte ruht ein ſo geheimnisvoller Zauber 
wie im Feſte der Weihnacht. Niemals umſpannt ein Feſt 
uns alle mehr. Niemals ſchließt ſich der Kreis der Gemein⸗ 
ſchaft enger als in den Weihnachtstagen. Nie aber eint 
uns ein Feſt ſo ſehr mit der Vergangenheit und dem Eltern⸗ 
hauſe. Wenn die Kerzen am Tannenbaum brennen oder 
auch nur der Lichtſchein eines Bäumchens aus dem Nach⸗ 
barhauſe zu uns dringt, dann ſteigt die Erinnerung in uns 
auf. Dann feiern wir Weihnacht in beſonderem . 

Als ich vor einigen Tagen durch eine mir fremde Stadt 
ging, ſah ich auf einem großen, freien Platze ein Weih⸗ 
nachtsbäumchen ſtehen, dem ein freundlicher Mann Licht⸗ 
lein anſteckte und das er für ein altes Mütterchen, das dar⸗ 
auf wartete, vorbereitete. In ihren Augen war das ſelige 
Leuchten eines Kindes, und ſie erinnerte mich, wohl dieſes 
Leuchtens wegen, an meine längſt 
Gleich war ich mit meinen Gedanken bei ihr, war als Kind 
in der fernen Heimat. 

Wie war es doch ſo einzig traulich, als wir vier Kin⸗ 


verſtorbene Mutter. 


der an den Abenden vor dem Weihnachtsfeſte, bevor wir 


ſchlafen gingen, rings um die Mutter ſaßen und uns Ge⸗ 


ſchichten erzählen ließen! Die Weihnachtsgeſchichte erzähl⸗ 


te uns Mutter ganz auf ihre eigene Art. Sie verlegte den 
Stall, die Tiere, die Mutter, den Vater und das Kindlein 
der alten Weihnachtslegende in unſere nächſte Nähe, ſo daß 
ſelbſt unſer Jüngſtes bald verſtand, daß es ja bei „Niſſen“ 
im Stalle geweſen war, wo das Kindlein in der Krippe ge⸗ 
legen hatte, und daß Niſſens Kuh und Niſſens Ochſe und 
Eſel in der Nacht, als der große Stern über der Hütte ge⸗ 
ſtanden, gewiß auch geſprochen hatten. „Mutter, o Mut⸗ 
ter, biſt du auch dabei geweſen?“ „Mutter, können ſie im⸗ 
mer, wenn Weihnachten iſt, ſprechen?“ „Mutter, war un⸗ 
ſere Frau Niſſen auch eine Mutter Maria?“ So und noch 


weit mehr fragten wir unſere Mutter, und ſie blieb uns 


niemals eine Antwort ſchuldig und lehrte uns, 
Kinde, das geboren ward, das Wunder der Liebe und der 
Weihenacht zu ſehen. 

Mein Weg durch die fremde Stadt iſt mir leicht ge⸗ 
worden. Ich ſah Weihnachtslicht im Auge eines alten 
Mütterchens, Weihnachtslicht in der Erinnerung an die ei⸗ 
gene Mutter 


Die Ergänzungskontrollverſammlungen. 

Heute haben ſich die Angehörigen der Jahrgänge 
1887, 1888, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 
1898, 1899, 1900, 1901 und 1903 zur Ergänzungskon⸗ 
frolfperfammlung zu melden, die im Bereich des 1., 4., 6., 

7., 10. 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen. (p) 


Die Unterſtützungen für die arbeitsloſen Kopfarbeiter. 
Wie wir ſeinerzeit berichteten, hatte ſich der Arbeits⸗ 
loſenfonds an das Arbeitsminiſterium mit dem Antrag ge⸗ 
wandt, den arbeitsloſen Kopfarbeitern vor den Weihnachts⸗ 
feiertagen die außerordentlichen Unterſtützungen auszuzah⸗ 
len. Die Entſcheidung in dieſer Angelegenheit iſt vorgeſtern 
gefallen. Nachdem der Arbeitsloſenfonds die diesbezügliche 
Ermächtigung erhalten hatte, wurden die zuſtändigen Be⸗ 
hörden in der Provinz angewieſen, ſofort mit der Auszah⸗ 
lung der Unterſtützungen zu beginnen. Da jedoch die Ent⸗ 
ſcheidung des Miniſteriums zu ſpät gekommen iſt, werden 
von den Lodzer Arbeltsloſen nicht alle ihre Unterſtügungen 
vor den Feietagen erhalten. Infolge der großen Arbeits⸗ 
laſt vor den Feiertagen konnten die Vorbereitungsarbeiten 
nicht ausgeführt werden. Aus dieſem Grunde werden alle 
arbeitsloſen Kopfarbeiter der Provinzſtädte die Unter⸗ 
ſtüzungen erhalten, während die Lodzer Arbeitsloſen nor⸗ 
mal das Geld am 24. Dezember erhalten. Wem jedoch die 
Unterſtützung nicht ausgezahlt werden kann, erhält das 
Geld nach den Feiertagen. Diejenigen, die gewöhnlich die 
Unterſtützung am 25. bekommen haben, erhalten ſie am 27., 
diejenigen, die ſie am 26. oder 27, erhalten haben, bekom⸗ 
men ſie am 28. oder 29. Dezember. (p) 


DerMagiftrat zahlt die Arbeitsloſenunterſtützungen vor den 
Feiertagen aus. 

Der Magiſtrat gibt den phyſiſchen Arbeitsloſen be⸗ 
kannt, daß heute um 12 Uhr mittags in den Unter⸗ 
ſtütungsämtern die Auszahlung der Unterſtützungen für 
diejenigen Arbeitsloſen erfolgt, die die geſetzlichen Unter⸗ 
ſtüzungen für den vorangegangenen Zeitraum am Dienstag 
diefer Woche erhalten haben. Ueber die Tätigung der Aus⸗ 
Zahlungen an bieienigen Arbeitsloſen, die die Unterſtützun⸗ 
gen an anderen Tagen erhalten, wird heute bekanntgegeben 
werden. (p) 
Aufhebung der dritten Arbeitsſchicht in den Fabriken. 

Da am 1. Januar die Verordnung des Arbeitsminiſte⸗ 
riums über das Verbot der Nachtarbeit in der Induſtrie in 
Kraft treten ſoll, kommen die Induſtriellen ſchon jetzt dieſer 
Verordnung zuvor, indem ſie die dritte Schicht auflöſen. 
Bisher haben die Firmen Allart, Roſſeau und Co. und 
Deſſurmont, Motte und Co. die notwendigen Schritte in 
dieſer Richtung unternommen. Mit dieſer Angelegenheit 
befaſſen ſich auch die Fachverbände. Am Sonnabend ſoll 
im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz mit den Vertretern 
der Chriſtlichen Verbände ſtattfinden, auf der dieſe Frage 
beſprochen werden wird. (p) 

Die Arbeiten des Wojewodſchaftsausſchuſſes. 
Geſtern fand eine Sitzung des Wojewodſchaftsaus⸗ 
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fident der Finanzlammer Towarnicki, der Verwaltungs⸗ 
inſpektor Kozlowſki und der Sekretär Petrus. Es wurde 
das Statut der Sparkaſſen des Petrikauer und Lasker 
Kreiſes angenommen. Dann wurde die Frage der wirt⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Sanierung der Stadt Petrikau 
erörtert und der Beſchluß des Petirkauer Stadtrats in 
Sachen einer Anleihe bei der Landeswirtſchaftsbank in 
Kate von 9 600 000 Zloty beſtätigt. Nach Erörterung einer 
eihe von ſteuertechniſchen und anderen Verwaltungs⸗ 
fragen wurde ein Antag wegen des Ausbaues des Weich⸗ 
bildes der Stadt Lask angenommen. (Wid) 


Der Wojewode nach Warſchau abgereiſt. 

Der Wojewode, Herr Jaszezolt, iſt in dienſtlichen An⸗ 
gelegenheiten nach Warſchau gereiſt. (Wid) 
Verlängerung der Friſt zur Beſorgung der Gewerbeſcheine. 

Wie bekannt, waren alle Kaufleute, Unternehmer und 
Handwerker verpflichtet, bis zum 31. Dezember ſich die 
Handels⸗ und Gewerbezeugniſſe für 1929 zu beſorgen. Für 
nicht rechtzeitige Erledigung dieſer Angelegenheit wurden 
empfindliche Straſen vorgeſehen. Wie wir nun erfahren, 
hat das Handelsminiſterium den Umſtand berückſichtigt, 
daß die Vorfeiertagsperiode die Wirtſchaftskreiſe beſonders 
in Anſpruch zu nehmen pflegt und ſie an der Erledigung 


der Patentformalitäten hindert. Infolgedeſſen hat das 
Miniſterium beſchloſſen, die betreffende Friſt bis zum 
15. Januar 1929 zu verlängern. (Wid) 


Verlängerung der gekündigten Schankkonzeſſionen. 

Wie wir erfahren, iſt ſämtlichen Schankwirten, denen 
die Ausübung ihres Gewerbes zum 31. Dezember d. J. ge⸗ 
kündigt worden war, die Konzeſſion um 6 Monate verlän⸗ 
gert worden. Schankwirte, denen die Konzeſſion auf 

rund eines Vergehens entzogen worden iſt, müſſen neue 
Anträge um Erteilung der Konzeſſton ſtellen, über die von 
neuem entſchieden werden ſoll. 


Einfuhrgenehmigungen für alte Strümpfe, 

Der Landesverband der Textilinduſtrie teilt mit, daß 
das Finanzminiſterium Genehmigungen für die Einfuhr 
von alten Strümpfen aus dem Auslande erteilt. Dieſe 
Genehmigung wird jedoch nur auf Grund von Begutach⸗ 
tungen des Textilverbandes in Polen und des Landesver⸗ 
bandes der Textilinduſtrie erteilt. (p) 


Krankenkaſſenſtatiſtik. 

Nach dem Novemberausweis der Krankenkaſſe waren 
im Lodzer Kreiſe in der Krankenkaſſe 182 031 Perſonen 
verſichert, 109 176 Männer und 73055 Frauen. Auf 
Tuszyn entfielen 146 Männer, 63 Frauen; auf Zgierz 
4697 Männer, 2919 Frauen; auf Alexandrow 1214 Män⸗ 
ner, 858 Frauen; auf Konſtantynow 1276 Männer, 559 
Frauen; auf Ruda⸗Pabianicka 2020 Männer, 1043 Frau⸗ 
en. In die Krankenkaſſenverſicherung mit einbezogen wa⸗ 
ren im November 227145 Familienmitglieder der Ver» 
ſicherten. 
an zur Ausbildung von Pflegeperſonal für Schwind⸗ 
ſüchtige. 

Unabhängig von den vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt 
organifierten Kürſen für ſtädtiſches Sanitätsdienſtperſonal 
werden auf Grund eines Beſchluſſes des Rates zum Kampf 
gegen die Schwindſucht beſondere Kurſe für das in Aus⸗ 
ſicht genommene Dienſtperſonal der Antituberkuloſen⸗Am⸗ 
bulatorien eingerichtet. Dieſe Kurſe, die am 1. Februar 
n. J. beginnen, werden 1 Monat dauern. Das Programm 
dieſer Kurſe wurde von einem ärztlichen Sachverſtändigen⸗ 
komitee ausgearbeitet. 

Kurſe für Fleiſchbeſchauer. 

Am 15. Dezember d. J. wurden die ſechswöchigen 
Kurſe für Trichinen⸗ und Fleiſchbeſchauer geſchloſſen, die 
von der Geſundheitsabteilung des Lodzer Magiſtrats orga⸗ 
niſiert worden ſind. Die Kurſe haben insgeſamt 24 Per⸗ 
ſonen aus Lodz und den Gemeinden der Lodzer Woſewod⸗ 
ſchaft beſucht, darunter 17 Männer und 7 Frauen. 23 Per⸗ 
ſonen haben nach beſtandener Prüfung Zeugniſſe erlangt, 
die ſie zur Ausübung der Obliegenheiten amtlicher Fleiſch⸗ 
beſchauer berechtigen. 


Gegen Anſtellung von Ausländern. 

Der Verband der Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitu⸗ 
tionen hat ſ. Zt. auf Beſchluß einer Maſſenverſammlung 
der Angeſtellten der Lodzer ſtädtiſchen Gaswerke, des Lod⸗ 
zer Telephonnetzes, der ſtädtiſchen Theater uſw. an den 
Innenminiſter eine Denkſchrift gerichtet, die der Frage der 
Beſchäftigung von Ausländern im Lodzer Elektrizitätswerk 
gewidmet war. In der Denlſchrift, die dem Innenminiſter 
am 22. September d. J. vorgelegt worden iſt, wurde u. a. 
darauf hingewieſen, daß es unzuläſſig ſei Ausländer in den 
polniſchen Staatsbürgerperband aufzunehmen, um ihnen 
den Dienſt im Elektrizitätswerk zu ermöglichen. Zum 
Schluß wurde in der Denkſchrift die Entlaſſung des im 
Elektrizitätswerk angeſtellten reichsdeutſchen Staatsange⸗ 
hörigen Fritz Zimmermann verlangt, der ſich ſ. Zt. wegen 
Streilbruchs im Elektrizitätswerk unliebſam gemacht hat. 
Auf dieſes Schreiben hat der Angeſtelltenverband gemein⸗ 
nütziger Inſtitutionen bisher noch keine Antwort erhalten, 
was ſchließlich noch nicht ſo welterſchütternd wäre, wenn 
der Streikbrecher Zimmermann nicht vor der Aufnahme in 
den polniſchen Staatsbürgerverband ſtehen würde. Ange⸗ 
ſichts deſſen hat ſich der obengenannte Verband an den 
Lodzer Woiewoden mit der Bitte gewandt, das Geſuch 
Zimmermanns wegen Erwerbung der polniſchen Staats⸗ 
bürgerſchaft abzulehnen. 


ſchuſſes ſtatt, die um 10 Uhr früh begann und erſt um 8.30 Gegen die Reiſchprelstrelberel. 


Uhr nachmittags geſchloſſen wurde. Den Vorſitz führte der 
MWoiemode Jaszezolt. An der Konferenz nahmen ferner 
| teil; Stadtpräsident Ziemiencki. Ing. Swinarſki, der Prä⸗ 
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Im Zuſammenhang mit den herannahenden Feierta⸗ 
gen hat ſich der Handel mit Fiſchen ungeßener gehoben. 
Da die Nachfrage ſehr groß iſt, haben die Kaufleute be⸗ 


ſchloſſen, die Lage auszunutzen, um möglichſt hohe Preiſe 
ohne Rückſicht auf die Lage zu fordern. Dleſer Umſtand 
wurde der Strafabteilung der Stadtſtaroſtei mitgeteilt, die 
den Entſchluß faßte, mit den radikalſten Mitteln gegen die 
Wucherer vorzugehen. Zu dieſem Zweck wurde mit den 
Fiſchhändlern eine Konferenz einberufen, auf der die Höchſt⸗ 
preiſe für Fiſche feſtgeſetzt werden ſollten. Die Kaufleute 
erklärten, daß ihre Fiſchvorräte ſehr gering ſeien zumal die 
in Rußland beſtellten Sendungen in Lodz nicht eintreffen. 
Nach Durchführung einer Kalkulation wurden folgende 
Preiſe feſtgeſetzt: für Lebendfiſche: Karpfen 5.20 Zl., 

echt, Schleien und Karauſchen 5.60 Zl.; Gefrierfiſche: 

nder 8 Zl., Hecht 5.50 Zl., Braſſen 4.50 Zl., Schleien 
und Karauſchen 4.50 Zl., Danziger Zander 3.50 Zl., Weiß⸗ 
fiſche 3 Zl., Mittelarten 2.50 Zl. und kleine Gattungen 
1.80 Zloty. Dieſe Preiſe ſind allgemein verpflichtend und 
müſſen den Käufern zur Kenntnis gebracht werden. Jeder 
Käufer, der eine Uebertretung dieſer Preiſe feſtſtellt, müßte 
ſich ſofort an die Strafabteilung der Stadtſtaroſtei oder an 
den nächſten Poliziſten wenden, worauf ſofort die notwen⸗ 
digen Schritte gegen den betreffenden Kaufmann unter⸗ 
nommen werden, ohne daß dem Meldenden irgend welche 


Scherereien entſtehen. (p) 


Beſcherung für die arme Intelligenz. 

Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Der evang. ⸗luthe⸗ 
riſche Frauenverein der St. Matthäikirche hat in dankens⸗ 
werter Weiſe ſich unſerer verarmten Intelligenz angenom⸗ 
men. Es wurden über 40 Familien beſchert, denen die 
Weihnachtsüberraſchungen durch Mitglieder des Frauen⸗ 
vereins ins Haus gebracht wurden. Daß gerade der ver⸗ 
armten Intelligenz gedacht wurde, iſt ſehr erfreulich und es 
wäre zu wünſchen, daß dieſe Art der Wohltätigkeit immer 
mehr ausgebaut werden möchte. 


Armenbeſcherung in der St. Johannisgemeinde. 

Heute, Freitag, den 21. Dezember, findet vormittags 
pünktlich 10 Uhr die Armenbeſcherung in der St. Johan⸗ 
nisgemeinde ſtatt. 


Das Konzert Winogradow. Am kommenden Diens⸗ 
tag, den 25. d. Mts., wird nur einmal in ſeinem Jubi⸗ 
läumskonzert der weltberühmte Opernſänger Joſeph Wi⸗ 
nogradow auftreten. In dieſem Konzert wirken mit: die 
bekannte Geigerin Lili Hakowſka und Dir, Jakob Hirsz⸗ 
feld. Im Programm die herrlichſten Opernarien, Roman⸗ 
zen und Volkslieder. Eintrittskarten verkauft die Kaſſe 
der Philharmonie. 


Eine Millionenerbſchaft, die nicht nach Lodz kommt. 

Vor einiger Zeit berich’eten wir, daß die in der Petri⸗ 
kauer 141 wohnhafte Familie Naumberg ein großes Ver⸗ 
mögen ererbt hat, das der in Amerika verſtorbene Aron 
Naumberg ſeinen in Europa wohnenden Verwandten hin⸗ 
terlaſſen hat. Die in Lodz lebende Familie Naumberg 
ſetzte ſich jofort mit den amerikaniſchen Behörden in Ver⸗ 
bindung und erhielt von dieſen die Mitteilung, daß Aron 
Naumbarg aus Deutſchland ſtamme und keine Verwandt⸗ 
ſchaft in Lodz habe. Dieſen iſt alſo ein großes Vermögen 
verloren gegangen. (p) 


Das Opfer des Banditenüberſalls in Konſtantynow ge⸗ 
ſtorben. 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde auf den Konſtan⸗ 
tynower Einwohner Aron Kolnierz ein bewaffneter Ban⸗ 
ditenüberfall verübt. Dabei wurde der Sohn des Woh⸗ 
nungsinhabers Aron angeſchoſſen und mußte in das Po⸗ 
zuanſkiſche Krankenhaus in Lodz überführt werden. Alle 
Bemühungen der Aerzte blieben jedoch erfolglos. Aron 
Kolnierz erlag geſtern ſeinen Verletzungen. (p) 


Brände. 

Vorgeſtern entſtand in der Hülſenfabrik „Skala“ in 
der Kosciuszko⸗Allee 41, die einem gewiſſen Jan Starucha 
gehört, in dem Lager ein Brand, der den ganzen Vorrat 
erfaßte und dieſen vernichtete. Der 1. und 2. Zug der 
Feuerwehr konnten das Feuer nach einſtündiger Tätigkeit 
unterdrücken. Der Schaden beträgt gegen 2000 Zloty 
Der Brand iſt wahrſcheinlich durch achtloſes Wegwerfen 
eines Streichholzes entſtanden.— Ebenfalls vorgeſtern ent⸗ 
ſtand in der 1. Mai⸗Allee 42 auf dem Dachboden Feuer, 
das die Wände und dann das Dach ergriff. Am Brandort 
erſchien der 1. Zug der Feuerwehr, der den Brand nach 
zwei Stunden löſchte. Der Dachſtuhl wurde teilweiſe ein⸗ 
geäſchert. Der Schaden, den der Beſitzer Anſelm davonge⸗ 
tragen hat, beträgt 3000 Zloty. (p) 


Dreiſter Raubüberfall. 

Auf der Petrikauer Chauſſee wurde vorgeſtern der 60 
Jahre alte Joſef S⸗e⸗epaniak aus dem Dorfechliny bewußt⸗ 
los aufgefunden. Als er ſich erholt hatte, erzählte er, daß 
er von unbekannten Männern überfallen und verprügelt 
worden ſei. Die Unterſuchung ergab, daß den Ueberfall 
Andrzej Gawora und Staniſlaw Gaworczyk begangen hat⸗ 
ten, die Szezepaniak die Brieftaſche mit 400 Zloty raubten. 
Beide wurden verhaftet und dem Gericht übergeben. (p) 


Aufdeckung einer Fälſcherafſfüre. 

Die Lodzer Abteilung der Poſtſparkaſſe wurde von der 
Warſchauer Zentrale von der Auf eckung einer großen Fäl⸗ 
ſcheraffäre mit Verſicherungsbüchern und von der Verhaf⸗ 
tung mehrerer Perſonen in Kenntnis geſetzt. Nach der ſo⸗ 
fort vorgenommenen Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
die Betrüger auch in Lodz eine größere Geldſur-we unter 
ſchlagen hatten. Unter anderen warde ein gewiſſer Siohr' 
Wolinſki verhaftet, der ſich als Tngenſeur ausge und gains 
Lodz ſtammt. Er beſaß ein gef ſchtes Sparkaſſenbuch 
Ob feine Perionalaneı" en Pimwr, wird erik die Unter: 
ſuchung ergeben. (r“ 
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Diebſtahl. | 

Geſtern ſtahlen in einem Straßenbahnwagen der Linie 
Nr. 5 beim Kaliſcher Bahnhof unbekannte Täter ein Palet 
Waren im Werte von 1000 Zloty, das einem gewiſſen Jan⸗ 
kiel Widgorowicz aus Szadek gehörte. Die benachrichtige 
Polizei leitete eine Unterſuchung ein. (p) 
Mädchenhändlern zum Opfer gefallen. 

Auf der Polizeiſtation in Lenczyen erſchien die 50 
Jahre alte Katarzyna Cieslak aus dem Dorfe Truskawice 
und berichtet, daß ihre 16 Jahre alte Tochter Janina auf 
geheimnisvolle Weiſe verſchwunden ſei. Sie war im April 
nach Lodz gefahren, wo ſie bei einem gewiſſen Abram 
Schwaiz, in der Zgierſka wohnhaft, Arbeit erhalten follte, 
Seit der Abfahrt der Tochter habe ſie von ihr keine Nach⸗ 
richt mehr erhalten. Sie begab ſich nach Lodz, wo ſie er⸗ 
fuhr, daß die Tochter nach Chodca gefahren war. Als fie 
auch hier nachforſchte, konnte ſie keine Spur von der Toch⸗ 
ter entdecken. Die Polizeibehörden haben auf Grund die⸗ 
ſer Meldungen ſofort Steckbriefe verſandt. (p) 
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der „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint in bedeutend 
verſtärktem Umfange und größerer Auflage bereits 
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in den Nachmittagsſtunden. Da die Weihnachts⸗ 
Nummer der „Lodzer Volkszeitung“ drei volle 
Tage ausliegen wird, verſprechen 
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den beſten Erfolg. Zwecks ſorgfältiger Ausfüh⸗ 
rung der Anzeigen bitten wir, dieſelben recht⸗ 

zeitig, ſpäteſtens aber Sonntag von 4—7 Uhr 
abends aufgeben zu wollen. 


Eine geniffenlofe Hebamme. 

Die Frau des Landmanns Antoni Biendas aus dem 
Dorfe Gora, Gemeinde Tum, befand ſich in anderen Um⸗ 
ſtänden. Als die Stunde der Niederkunft herannahte, 
wurde die Hebamme Balbina Szezensna gerufen, die nach 
einigen Tagen erklärte, daß es ſich nicht um Schwanger⸗ 
ſchaft, ſondern um irgendeine geheimnisvolle Krankheit 
handle. Sie verordnete mehrere Mittel, die aber nicht an⸗ 
ſchlugen. Schließlich wandte ſie ein Gewaltmittel an. Die 
Kranke wurde unter einen Berg von Betten gelegt, damit 
die Krankheit ausgetrieben werden ſollte. Als man nach 
einer Stunde nachſchaute, hatte Frau Biendas ihren Geiſt 
ausgehaucht. Der ſofort herbeigerufene Arzt ſtellte feſt, 
daß fie erſtickt war. Balbina Szezensna würde verhaftet. 


Verhaftung von Meſſerhelden. 
Bei Chojny wurde in der Rzgowſka 206 der Pabia⸗ 
nicer Chauſſee wohnhafte Stefan Rzekiecki von zwei unbe⸗ 


kannten Männern überfallen, die ihm mehrere ſchwere 
Meſſerſtiche beibrackten und dann die Flucht ergriffen. 


Vorübergehende fanden den Verletzten und benachrichtigten 
die Rettungsbereitſchaft, die ihn nach Hauſe brachte, da in 
den Krankenhäusern kein Naß vorhanden war. Die von 
dem Ueberfall verſtändigte Polizei leitete eine Unterſuchung 
ein und verhaftete einige Meſſerhelden, die mit Rzekiecki 
in der letzten Zeit Reibereien hatten. (p) 


Ueberfahren. 

In der Petrikauer wurde der 25 Jahre alte Tadeusz 
Pupek von einem Wagen überfahren und erheblich verletzt. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Verunglück⸗ 
ten die erſte Hilfe und überführte ihn dann in bedenklichem 
Zuſtande nach dem Anne⸗Marien⸗ Krankenhaus. (p) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von Sachs in der Poludniowa 52 
wurde der Arbeiter Staniſlaw Kubiak, Maryſinſka 20, von 
einem Transmiſſionsriemen erfaßt und erheblich an der 
Schulter verletzt. Der Verletzte wurde nach dem Ambnla⸗ 
torium der Krankenkaſſe gebracht, wo ihm die erſte Hilfe 
erteilt wurde. (p) 


Durch Elend in den Tod. 

An der Ecke der Narutowicza und Platz Dombrowſki 
verſuchte die 27 Jahre alte Joſeſa Szerowſka ihrem Leben 
durch Einnehmen von Jod ein Ende zu machen. Die Le⸗ 
densmüde wurde von Straßenpaſſanten gefunden, die die 
Rettungsbereitſchaft benachrichtigten. Nach Erteilung der 
erſten Hilfe wurde fie nach dem Radogoszezer Krankenhaus 
gebracht. Wie es ſich herausſtellte, hatte die Frau keine 
Wohnung, keine Arbeit und leine Mittel zum Unterhalt. 
Sie wurde alſo durch ihr Elend in den Tod getrieben. (p) 


Beitrafung eines Wohnungsſchiebers. 
Im Juli 1927 verkaufte ein gewiſſer Joſef Jendrzak 
ein Geſchäftslokal, beſtehend aus Laden und Zimmer in der 


Neuen Zarzewſka 10 an Aron Meisner. Für das Lokal er⸗ 
hielt er 1800 Zloty. Beim Vertragsabſchluß legte er zum 
Beweis dafür, de der Fanzwirt Schnell von dem Handel 
miſſe und damit einverſtanden ſei, eine auf den Namen 
ron Meisner ausgeſtellte Quittung des Herrn Schnell 
ber die Summe von 1900 Aloty vor. Jendrzak zog aus 
Meisner bbernem das Lokal, Da aber der Hauswirt 
on dieſem Beilgwechſel der Wohnung nichts wußte, reichte 
er gegen Meisner eine Exmiſſionsklage ein, die auch im 
April 1928 damit endeie, daß Meisner exmittiert wurde. | 


Während der Gerichtsverhandlung ſtellte es ſich heraus, 
daß die von Jendrzak ausgefolgte Quittung des Herrn 
Schnell gefälſcht war, weshalb gan Jendrzak ein Gerichts⸗ 
Be eingeleitet wurde. Dieſer hatte ſich geſtern vor 
dem Lodzer Zezirksgericht zu verantworten. Hier ging aus 
der Verhandlung hervor, daß Jendrzak eines Tages von 
Herrn Schnell eine in blanco ausgeſtellte Quittung für 
Miete erhalten hatte, die er dann entſprechend ausfüllte 
und Meisner übergab. Dem Gerichtsverfahren war eine 
Zivilforderung des Herrn Schnell auf die Summe von 
1800 Zloty angeſchloſſen. Nach Vernehmung der Zeugen 
verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 11% Jahren Ge⸗ 
fängnis und ſprach Herrn Schnell die 1800 Zloty zu. (p) 
Wegen Fälſchung einer Rechnung zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Bis zum Juli 1926 befand ſich auf dem Reymont⸗ 
Platz 5/6 ein Herren⸗ und Damen⸗Konfektionsgeſchäſt 
„Ekonomia“, das einem gewiſſen Chajm Schmul Chrza⸗ 
nowicz gehörte. Als dieſer das Geſchäft eröffnete, kaufte 
er bei verſchiedenen Lodget Kaufleuten Waren und ſtellte 
eigene Wechſel auf die Summe von etwa 100 000 Zloty 
aus. Anfänglich kam Chrzanowicz ſeinen Wechſelverpflich⸗ 
tungen 5 allgemeinen Zufriedenehit nach, ſo daß er bald 
volles Vertauen genoß und man ihm weitere Kredite ge⸗ 
währte. Nach einiger Zeit mißbrauchte er jedoch dieſen 
Kredit und beſchloß, Bankrott anzukündigen. Er verkaufte 
die ganze auf Lager befindliche Ware und ſchloß den Laden. 
Dann fuhr er nach Warſchau, wo er ſeine Frau erwartete, 
die inzwiſchen die Wohnung auflöſen und die Möbel zu 
Geld machen ſollte. Frau Ehrzanowicz trat mit dem Ve⸗ 
ſitzer des Möbellagers Moſchek Moszkowicz, Wschodnia 51, 
in Verbindung, dem ſie im Vertrauen das Vorgehen des 
Mannes mitteilte, und den Kauf der Möbel für 2000 Zloty 
anbot, obgleich der Wert 15 000 Zloty ausmachte. Mosz⸗ 
kowiez erwarb die Möbel und zahlte die geforderte Summe 
aus. Nachdem ſie nach Warſchau gefahren war, trat das 
Ehepaar mit einem Vermittler in Verbindung, der ihnen 
Auslandspäſſe beſorgte, mit denen beide nach Amerika fuh⸗ 
ren. Inzwiſchen kamen die Zahlungstermine der Wechſel 
heran. Als ſich die Gläubiger an das Geſchäft auf dem 
Reymont⸗Platz wandten, erfuhren fie, daß das Geſchäft 
ſchon ſeit langem aufgelöſt ſei. Die Kaufleute wandten ſich 
an das Handelsgericht mit der Bitte um Falliterklärung. 
Das Handelsgericht veröffentlichte am 23. November 1926 
den Fallit, und ordnete die Beſchlagnahme der Möbel in 
der Privatwohnung an. Als der Gerichtsvollzieher nach 
der Wohnung kam, ſtellte er feſt, daß dieſe leer ſei und dem 
Hauswirt übergeben wurde. Die Angelegenheit wurde 
daraufhin dem Unterſuchungsamt übergeben. Die Unter⸗ 
ſuchungsbehörden ſtellten feſt, daß die Möbel vom Moſchek 
Moszkowicz erworben worden ſeien, der 2000 Zloty be⸗ 
zahlt hatte, obgleich er wußte, daß der Wert viel höher ſei. 
Moszkowiez wurde zur Verantwortung gezogen und ſaß 
geſtern auf der Anklagebank des Bezirksgerichts, das unter 
dem Vorſitz des Richters Illiniez verhandelte. Die öffent» 
liche Anklage vertrat Staatsanwalt Skabiczewſki. Der An⸗ 
geklagte bekannte ſich nicht ſchuldig, ſondern wies mit Hilfe 
einer Rechnung nach, daß er für die Möbel 10 000 Zloty 
bezahlt habe. Das Gericht beorderte einen Kaligraphen 
herbei, der durch Vergleich mit anderen Schriftzügen feſt⸗ 
ſtellte, daß die Unterſchrift unter der Rechnung gefälſcht iſt. 
Nach Vernehmung der Zeugen und der Reden des Staats⸗ 
anwalts und des Verteidigers fällte das Gericht das Urteil, 
das auf 6 Monate Gefängnis lautete. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Pl. Koscielny 10. (p) 

617 090 polniſche Induſtriearbeiter. 

“Laut neueſter Statiſtik werden in allen Zweigen 
der polniſchen Induſtrie 617 000 Arbeiter beſchäftigt, wo⸗ 
von 100 000 allein in der Metallinduſtrie Arbeit finden. 
Im vergangenen Jahre betrug die Zahl der Induſtriear⸗ 
beiter nur 537 000. 

Ein Hochzeitsmahl 7 Millionen Zloty. 

Wo? Natürlich in Amerika! Dieſer Tage fand in 
Neuyork die Hochzeit zwiſchen der Milliardärstochter Man⸗ 
eille und dem Grafen Bernadotte ſtatt. Das Hochzeitsge⸗ 
lage koſtete 750 000 Dollar (7 Millionen Zloty). — Wie⸗ 
viel Armen und Krüppeln hätte man hiermit eine Weih⸗ 


nachtsfreude bereiten können! 


— — 


Lrusſche Sozfal. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 21. Dezember, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, 
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Daher iſt das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder Pflicht. 

Neu⸗Zlotno. Zei der Ortsgruppe Neu⸗Zlotno wurde eine 
Bibliothek eröffnet. Es können ſich noch Leſer einſchreiben 
fallen, Die Bücherausgabe erfolgt jeden Mittwoch und Sonne 
abend von 6—8 Uhr abends. Der Bibliothekar. 


deu ſcher Fozſal. Zunendbund NVolens. 


Eine Vo-welhnachtsſeier veranſtaltet der Jugendbund der 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord, ⸗Oſt, Zentrum und Neu⸗Zlotno am 
Sonntag, den 23. Dezember im Jugendheim, Reiterſtraße 13, 
Beginn pünktlich um 4 Uhr nachmittags. Im Programm find 
vorgeſehen: Anſprache, Deflamationen, gemeinſamer Weih⸗ 
nachtsgeſang und die Aufführung zweier Einakter. Eintritt 
gegen eine freie Spende. Jugendliche erſcheinen in Tracht. 


Otrantworthicher E cheiſtletter Armin erde; Heransorbet: Ludwig 
Ant; Drug: „Prasa”, Zed, Pettitaust 101 


— 
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| Fabrik u. Kontor Anna-Str. 29. 
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Große Auswahl in PDamen⸗ 


Reelle Bedienung | 


Fee beſitzen wir keine,“ 


sucht für baldigen Antritt 
1 Nadelrichter für Cottonmaschinen. 


masch'nen. 
und Kunstseide. 


von etwa 200—40 1 Dtz, täglich 


GrosseT ragiko- 
mödie in 9 Ak- 
In der 
Hauptrolle 


technische Werkstätten 


AUDIOFON | 


Inn. Bolestfaw Müller u Albert Bartosz 
empfiehlt in bester und solidester Ausführung 
Radio-ApparateuNetzanschlussgeräte 


eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile. 


Verkaufsstell: Petrikauer 166 Frontgosthält, 


Neuheit! 
- gBinterieiten 


und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preislagen 


Verkauf gegen Abzohlung ohne Peeisanſſchlag 
die größte und befanntefte Firma am Orte 


„WYGO DA“ Poetrikauee 238. 


1 Spulmeister mit Erfahrungen in Seide und Kunstseide, 
1 Spinnereiober meister für Baumwollapinnerei (4000 Spindeln) 
um diese Weiter auszubauen, mit besonderen Kenntnissen vo-#Kämm- 


1 Färbermeister mit langjähriger P:axia im Färben von Flor, Seide 
1 Dir Ktrige zur selbständigen Leitung einer Trikothemdenfabrikation 
ur zuve lässige Bewerber wollen ihre Offerten mit Bild, Zeugnis- 


abschriften, Lebenslauf und Gehaltsansprüchen einsenden an die 
Sociedade Industria % Commercio Limitada 


90090008C000Cc0o0c n 


Statt. 


Tel. 5 


MUSIK! 


6, 4 
2 


Reelle Ka. 


2 


Caiza postal No. 225, . 
Porto Alegre — Rio Grande do Sul — Brasilien, 8 
N. B. ‚Tächtige Strumpfwirker für Cottonmeschiyen 33, gge.—54 gge., 5 
die jedoch aut eigene Rechnung fahren, finden jederzeit lohnende Beschäf- u 
tigung, F = . 8 = 
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wurde nach der Aluminlum⸗Geſchire x ” G > 
Petrikauer Straße 154 Fleſſamühlen emoſiehlt 
(teuer Peteitaner 82) übertragen. Beſtecke 0 
Empfiehlt: Si 
Pianos, Flü el un: Harmo⸗ Bictinaftsgeräte H. enga 
n ums g 


zu den günſti ſten 3 h unge bedingungen. 


| U bernimnt auch Trau porte u He: 
p raturen. 


von Spez aläczten 


H eilanst alt und zahnärztliches Kabinett 


Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 92.89 
(Halteftelle der Pablanicer Ftenbahn) 
empfängt Patenten aller Aranfheitem täglich won 
10 Uhe früh bis 7 Uhr abends. 

Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blut — auf 
Sypb his —, e permo e putum uſw.), . 1 
Aranfene perationen 
hefuche, Konſultation 3 Zl. und Eingriffe 
aach Verabredung Elektelſcht Bäder, Qu ezlas endeſtrah⸗ 
zung, Elektr sieren, Roenigen. Künne Jahn, Kronen, 
goldene und Platen⸗Belcken 
An Sonn- and Felertapen geöffnet -is 2 Uhr nachm. 


gut und billig 


| kenſt ech | 


'  Zielona 15. 
Doktor 


Nolkewyski 


Petrikauer 234 f 
Tel. 80 15. Gegielniara 25 
— UÜ— Tel. 26 87. 
Spezialarzt ſü Haut und 
— — venetiſche Krunkheſten, Blut 
Ein kleines und Harnanalye iFteltro- 


terapie Helluno mi Quarz 
lampen 
Empfängt täglich 92 5 
bis 10, 12—2 und 4 
Scan und Beiettags a 


Häuschen 


mit 6 Woh ungen zn ver⸗ 
kaufen Mate i 7a an der 


Pomorſ'a ö 57 Für Frauen von 4—5 
mr we (bei snders Martezimmer]. 


199009959 "FN 


Julius Rosner 


Lodz, Peirıkauer Sirasse 98 und 160. 


geſucht. 
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Der area der Wen Lodz. Zentrum. 


| Weihnachts- 
— | Verkauf! 


Grösste Strumpffabrik Sü dam at EN 


In allen Abteilungen 
grosse Auswahl 


cht linge 


Zu melden in der 
mech iniſchen Schloſſe ei 
8 p. Strze cum Kaniom 
ſeich Nr. 41. 


für Rındmaldinen wird 
geſucht Wdrefje zu erftogen 
ind Adminiaratton ds. Al. 


BIETE EU TRETEN 
Ein 


Nachtwächter 


mit Z' ugniſſen kann ſich 
melden Konſtanſynowꝛfka 


Zähne 


künstliche Sold, und Bla 
tin Kronen Golbbrüden 
Zahnbehandfung u Plom 
bieren, ſchmerzloſes Zahn 
ziehen. 
Empfangs ſſtunden unanter 
brochen von 9 Uhr früt 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung gestattet 


ZabnürztlichesKabinett 


TONDOWSKA 


ns 51 
Ssuphon 7408. 


3 Heute Premiere! „Der besiegte Weiberfeind“ 


CLAIRE 2 


Beginn der Vorstallungen um 4.30 255 1 5 Sonn- und 5 um 12 ur ee? 


f Destsche Sozialistische Arb l Polens 
ORTSGRUPPE LODZ ZENTRUM 


Am 1. Weihnachtsfeiertag, den 25, Dezember d. J., 


tags, findet im Feuerwehrsaale, Konstantiner W 4, das diesjährige 


Das Programm ist sehr reichhaltig. 
darbietungen, Gesang des Männerchors unter Leitung des Dirigenten Herm 
Effenberg sowie die Aufführung des Einakters 


„Perle Meier“ 
Blasorchester Chojnacki. 


Eintritt bei Ni der Mitgliedskarte Zl. 150, für Nichtmitglieder 
und eingeführte Gäste Zl. 2 


Er > 


konzert, 


Regie: Viktor Kleming, bekannt aus 
dem Film „Der überflüssige Mensch“, 


AUSSER PROGRAMM ? 7 7 


3½¼ Uhr nachmit- 


Es enthält Deklamationen, Musik- 


Nach dem Programm: TANZ. 


6505660800000 000950 


Passendes Weihnachtsgeschenkl 


Grosse Auswahl in Schirmen und 
Kinderspielzeug zu den niedrigsten 
Preisen empfiehlt 


F. 3 Glöwna 40, 


Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciäskiej) 
Od 17 do 31 grudnia 1928 
Dia dorostych poczatek seaneöw o gedz. 18.47 1 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,43 f 21 
Ole mlodzieiy i doros’sch pocz aeansöw o 4 15117 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i I 


Program swiaterzny 


SZALENCY 


Dramat w 12 a tach z cyklüu «My pier asza hrygadas 
Reılizıcja Leonarda Bucr’owskiego 
wed ug scenar uszı A. K Ci ıwskiego 
W gtöwnsch rolsch Irena Ga cke, Maıjan Cam 
erzy Köbu:z, Alens Sta zı, B lesıaw Szerurkiew ice 


Mare. Org. — Nasta: ny pıgranm: SERCE. 


Audyeje radjofoniczne W poczek. kina cod. de 8. 22 
Jeny miejse dla doroslych 
„ miodziezy 


70. 1—60, 111-30 ga, 
1-25. 1—20, 111-10 ge. 


Freitag, den 21. Dezember. 
Polen 


Warschau 18 S Hıllplattentongert 18 Stbiriſchen 
Männerchor, 9 Berjhienenes, 20 5 Sinfoniekonzert. 

Katte 5 Warſchauer Programm 

Krakau 
plattenkonzeit, ferner: Warſche ner Programm 

Polen id Swauplaitenkonzert, 8 Konzert für 
Oboe, ds Polniſche Lieder, 19 45 Verſchledenes, 20.40 


Tanzmuſik. ela 
sien 


Berlin 11 und 14 3 20 Konzert, 
21.90 Unerhaltungs maſik. 
Breslau 12 20 und 1345 Sch ıllplattentongert, 


16 0 Dritie Singſtunde, 21 25 Fred Hildeb and 


Hamburg 1 Schallplatten onzeti, 1230 Mittags 
1408 Konzert, „ Konzert, 19 Konzert, 2⁰ 
Plattdeutſch, 21 Weihnachts konzert 

Köln 10.15 und 2 10 Schebplaftenkonzert, 18 65 
Mi tagslonzert, 17 4½ Aue metern en Opern, ( Akend⸗ 
konzert, 1 Das deuiſche Rorfelied, oa Abendfor zeit. 

Mies 11 Bırfniitanemuli‘, gachminagskonzest, 
17.2 Kemmermuſit, 40 00 Cello Konzert, 21.08 Bolts“ 
ltederabend 


Theater- und Kin oprogramm 


Städtisches Theater Heute und morgen 
nahm „Prawdziwa Mitosé“ 

Apollo: „Merit ver L e“ 

Capitol: „Ot und Weſt“ 

Casino: roa way“ 

Corso: „80 Ga ı unter Null“ 

Czary: „Der tote Vogel“ N 

Grand Kino: Der befirgte W:ibe feind“ 

Luna: „Ray Lu“ 

Odeon u.Wodewil:Di: Sündchen e, e qulg 

Pslace: „Dir Bude e ner Sechzeh jährigen“ 

Splendid: Z 1lus Wolffon“ 

Kino Oswiatowe: „Die Tollkühnen“ 


1.6 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall, 


Beiblatt zur Nr. 353 5 


Das Nationalvermögen Polens. 


N Das Nationalvermögenpolens beträgt nach polniſchen 
Schätzungen 88,41 Milliarden Zloty, nach ausländiſchen 
Schäßungen 80 bis 85 Milliarden. Das Vermögen des 
ehemaligen ruſſiſchen und öſterreichiſchen Teilgebiets wird 
auf 60,64 Milliarden geſchätzt, das des deutſchen Teilge⸗ 
biets auf 22,5 und das der öſtlichen Grenzgebiete auf 5,27 
Milliarden. Zum Vergleich führen wir an, daß das Na⸗ 
tionalvermögen des Deutſchen Reiches 417 Milliarden ZI 
beträgt, Englands 366, Rußlands 303 und Italiens 113 
Milliarden Zloty. 


Ein unduldſamer Geiſtlicher. 


Bei Behandlung des Budgets des Unterrichtsminiſte⸗ 
riums ſchilderte Abg. Putek von der „Wyzwolenie“ einen 
Vorfall in ſeiner Gemeinde, der dem dortigen Geiſtlichen, 
der Friede und Liebe predigen ſollte, gerade nicht zur Ehre 
gereicht. Abg. Putek iſt zugleich Gemeindevorſteher. In 
dieſer Eigenſchaft unterſagte er auf Grund der beſtehenden 
baupolizeilichen Vorſchriften die Anbringung einer zweiten 
Glocke in der Kirche. Darüber war der Geiſtliche natürlich 
empört. Der Konflikt zwiſchen Putek und dem ſtreitluſti⸗ 

en Geiſtlichen ſpitzte ſich derart zu, daß der Geiſtliche einen 
Bannfluch gegen den Arg. Putek erwirkte. Dieſe Epiſode 
liegt jedoch ſchon längere Zeit zurück. Der Geiſtliche hat 
ſich jedoch noch immer nicht ausgeſöhnt, wie dies aus dem 
Geſchichtchen hervorgeht, das Abg. Putek zur allgemeinen 
Heiterkeit in der Budgetkommiſſion zum beſten gab. Danach 
hatte der Geiſtliche neben dem Pfarrhauſe einen Stall ge⸗ 
baut, den man gegen Feuer verſichern mußte. Das Ge⸗ 
meindeamt erhielt auch eine diesbezügliche Police. Als 
man dem Geiſtlichen die Police zuſtellen wollte, verwei⸗ 
gerte er die Annahme, da er mit einem Gemeindeamt, an 
deſſen Spitze Putek ſtehe, nichts zu tun haben wollte. „Ich 
hatte alſo die Wahl“ — führte Abg. Putek aus — „die Po⸗ 
lice dem Geiſtlichen durch den Miniſter oder aber durch den 
Papſt ſelbſt zuzuſtellen. Ich wählte den zweiten Weg, damit 
der Vatikan dem Herrn Geiſtlichen die Police zuſtelle.“ 


Austauſch von Gefangenen zwiſchen 
Polen und Litauen. 


Vom Roten Kreuz ſind Schritte unternommen wor⸗ 
den, um einen Austauſch von Gefangenen zwiſchen Litauen 
und Polen durchzuführen. In Polen ſind einige litauiſche 
Bürger im Gefängnis, die wegen Spionage verurteilt wur⸗ 
den. Die Zahl der verhafteten Polen in Litauen iſt bedeu⸗ 
tend größer. Litauen iſt daher nicht abgeneigt, zwei Polen 
gegen einen Litauer einzutauſchen. Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der Austauſch ſchon im Januar erfolgen wird. 


Alle ſollen verrückt fein! 


Die Pariſer Finanzſkandale. 

Paris, 20. Dezember. Graf de Courville, der we⸗ 

gen ſeiner Beteiligung an den Finanzgeſchäften der „Ga⸗ 
zette du Franc“ verhaftet worden iſt, wird heute auf An⸗ 
ordnung des Unterſuchungsrichters von drei Gerichtsärz⸗ 
den auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden. 


Einer iſt wirklich wahnſinnig geworden. 
Der Krach der „Gazette du Franc“ hatte geſtern ein 


Karriere 
Roman von Olga Wohlbrück 
(31. Fortſetzu g) 


Ein Diener trat ein und meldete, daß angerichtet ſei. 

Edith ſchritt, Thereſe und Parker die Hand reichend, ins 
Speiſezimmer. 

„Du haſt es hier aber ſehr ſchön, Papa! Viel ſchöner als 
wir! . .“ fagte die Kleine mit altkluger Bewunderung. 

Dann ſetzten ſich alle drei an den großen runden Speiſe⸗ 
tiſch, an dem es bei großen Galadiners ſo feierlich, an ge⸗ 
wöhnlichen Tagen ſo ſtill zuzugehen pflegte, und der alte Die⸗ 
ner wunderte ſich insgeheim über das ſchöne, fremde kleine 
Mädchen, das ſo laut und luſtig plapperte, den Herrn immer 
„Papa“ nannte und die gnädige Frau — „Tante Thereſe“. 

Er wunderte ſich auch, daß die Herrſchaften über den 
Kopf des Kindes hinweg Blicke wechſelten, ſo merkwürdig be⸗ 
redte, glückliche Blicke. 

Spät am Nachmittag kam Chriſtel, um die Kleine abzu⸗ 
holen. Sie wurde in den Salon der Gnädigen geführt, einen 
Raum, den Parker ſonſt faſt nie betrat. 

Jetzt ſaß er auf einer Chaiſelongue und hielt Edith auf 
dem Schoß. An einem kleinen Rokolotiſchchen ſtand Thereſe 
und füllte einen Sack mit Pralinees und Bonbons. 

„Schon?“ fragte Edith gedehnt. 

„Möchteſt wohl immer hier bleiben?“ fragte Chriſtel in 
einem beinahe brummigen Ton und blieb halb verlegen, halb 
trotzig auf der Schwere ſtehen. 

Es war auch wirklich zu ärgerlich! 
wiſchen ihrem Vater, der ſich nie um fie gekümmert, und der 
1 90 5 Dame, die ihrer Mutter ſo viel Kummer zugefügt 
a fund ließ ſich ſchön tun von ihnen, ohne mehr an ihre 

utter und ihren Großvater zu denken. 

Parker und Thereſe waren der aſten Dienerin Baum⸗ 
arts gegenüber ein wenig befangen. Sie wußten durch Edith, 
aß zie beinahe wie zur Familie gerechnet wurde, ſomit all 

den Haß des alten Heren teilen mußte. 


Da ſaß nun Edith 


„Edi hat uns viel von Ihrer treuen Pflege erzählt,“ | 


Lodzer Volkszeitung 


dramatiſches Nachſpiel. In einem Ort in der Nähe von 
Chambery hat ein nunundſünfzig Jahre alter Rentner, der 
fein ganzes Vermögen bei der „Gazette du Franc“ ange⸗ 
legt hatte, in einem Wahnſinnsanfall ſeine Schweſter und 
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. 


Dereine e Doranſtaltungen. 


Der Männergeſangverein „Eintracht“, der, wie aus den 
zahlreichen Ankündigungen bereits allgemein bekannt iſt, am 
2. Weihnachtsfeiertag, um 6 Uhr abends, in ſeinem Vereins⸗ 
lokal, Senatorfkaſtraße 7, den herrlichen Schwank „Das gol⸗ 
dene Kalb“ von Otto Schwarz und Karl Mathern zur 
Aufführung bringt, darf mit Recht auf einen rieſigen Andrang 
rechnen. Das Bühnenſtück iſt voll köſtlichen Humors und hat 
in allen Landen, wo die deutſche Zunge klingt, Begeiſterung 
hervorgerufen. Ueber dieſes Stück, das in Berlin unzählige 
Wiederholungen erlebt hat, ſchreibt der „Vorwärts“ in 
einer Nezenfion. „Im „Reſidenz⸗Theater“ wird Moral ab⸗ 
gehandelt. Auf ſommerliche Art. Mit Schwung, Schmalz 
und dem Beſtreben, die Zwerchfelle zu erſchüttern. Auch die 
Portemonnaies ſollen aufgeknöpft werden. Der Theaterbe⸗ 
ſucher wird wie ein Halbgott umſchmeichelt. Noch niemals 
wurde einem Menſchen ſo liebenswürdig zugelächelt, wie 
heute einem Herrn oder einer Dame, die ganz oder auch nur 
zu einem Viertel ihr Billett bezahlen. Wer heute mit einigem 
Bargeld an die Kaſſe tritt, erlebt geradezu die Freuden eines 
Milliardär, Wenn es auch drinnen im Theater, im dunklen 
Parkett oder droben hinter der hellen Rampe, ſo fröhlich wäre! 
Im Reſidenztheater haben die Leute, wie der Augenſchein 
lehrt, ſich vorläufig nicht zu beklagen. Dort wird bewieſen, 
daß der Stromer auch Kavalier ſein kann. Es wird bewieſen 
durch einen Schwank von Mathern und Schwarz, die ihr 
Stück „Das goldene Kalb“ taufen. Und der Hauptkomiker, 
der ihnen hilft, iſt Martin Kettner, offenbar ein deftiger Ber⸗ 
iner, der Maul und Herz auf dem rechten Fleck hat. Da alſo 
das Stück um das goldene Kalb tanzt, kann man ſich denken, 
welche hübſchen, die Nationalökonomie untergrabenden Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen Stromer und Millionär herausgeſchält werden, 
wortwörtlich herausgeſchält, wie die Sommerkartoffel aus der 
weichen Pelle, wenn ſie zuſammen mit dem gutgewäſſerten 
Matfeshering auf den Tiſch kommt. Im Reſidenztheater ſpie⸗ 
len die Schauſpieler dieſen Schwank, bei dem viel gelacht 


wird, mit großem Fleiße und derbſter Bemühung.“ 


Radogoszezer Männergeſangverein „Polyhymnia“. Am 
Sonnabend, den 15. Dezember, fand im eigenen Vereinslokale 
im 2. Termin eine außerordentliche Generalverſammlung 
ſtatt, welche vom Vizepräſes, Herrn Anton Sitktiewicz, um 
10.30 Uhr abends eröffnet worden iſt. Nach Bekanntgabe der 
Tagesordnung verlas der Schriftführer das Protokoll der 
letzten Monatsſitzung. Zunächſt faßte die Verſammlung fol⸗ 
gende Beſchlüſſe: 1) Mit der Einkaſſierung der rüdtä igen 
Mitgliedsbeiträge das ſich hierzu freiwillig meldende Ehrem 
mitglied, Herrn Reinhold Hilſcher, zu betrauen, 2) am Sonn⸗ 
tag, den 13. Januar 1929, im eigenen Vereinslokale eine 
Weihnachtsfeier für groß und klein zu veranſtalten. Alsdann 
gab die Verwaltung die Gründe bekannt, welche den bisheri⸗ 
gen Präſes, Herrn Berthold Schwertner, zum Rücktritt ver⸗ 
anlaßten und bat darauf, zwecks Vornahme der Wahl eines 
neuen Präſes, wozu eigentlich die außerordentliche General⸗ 
verſammlung einberufen worden iſt, um Beſtimmung eines 
Verſammlungsleiters. Dieſe Nolfe fiel Herrn Reinhold Milſch 
zu, welcher auch ſogleich die Weiterleitung übernahm und um 
Aufſtellung von entſprechenden Kandidaten erſuchte. Durch 
geheime Abſtimmung wurde dann mit Stimmenmehrheit Herr 
Karl Utz zum Präſes für das Geſchäftsjahr 1928/29 gewählt. 
Nach Boarüßung des neuen Präſes wurde die Verſammlung 
um 12 Uhr nachts geſchloſſen. 


ſagte Thereſe, wie um duch dieſe Anerkennung Chriſtel zu | 
beſtechen und ſür ſich zu gewinnen. 

„Mein Gott, gnüdige Frau, wir haben ja nichts als das 
Kind. haben uns «ie wocker um unfere Edith bemüht. So 
ein Kind muß gewartet und gepflegt werden, wie eine zarte 
Pflanze Des kaun man nicht ſo mir nichts dir nichts ſich 
ſelbſt überlaſſen ... Zu Kindern gehört eben Liebe 1 

Chriſtel hatte dieſe kleine Rede ſehr deutlich geſprochen. 
Man ſah, ſie wollte Eindruck machen und zeigen, daß ſie das 
Recht hatte, mitzuſprechen und ihre Meinung zu äußern. 

„Muß Edith wirklich jetzt gleich gehen?“ fragte Parker. 

„Ja wohl, ja wohl .. ſchlüpf raſch in deinen Mantel, 
Edith .. ſo. Deine Mama iſt ſchon unruhig. Die gnädige 
Frau iſt heute überhaupt ſehr aufgeregt..“ 

Parker wagte nicht aufzublicken. 

„Warum denn?“ fragte Thereſe unſicher. 5 

„Die gnädige Frau hat eben ein großartiges Engagement 
nach Rußland erhalten, und da ſoll fie bald abreiſen ..“ 

Chriſtel war ſehr zufrieden, daß ſie das „großartige En⸗ 
gagement“ angebracht und war begierig auf das Staunen, 
das dieſe Worte hervorbringen würden. Zu ihrer Verwunde⸗ 
rung ſchien Parker aber nur erſchrocken, Thereſe — traurig. 

„Würde dann Edith nach Rußland mitkommen?“ fragte 
Parker ſtockend. 

„Das iſt noch nicht entſchisden,“ antwortete Chriſtel wich⸗ 
tigtueriſch, als hätte ſie ſelbſt bei dieſer Entſcheidung mitzu⸗ 
ſprechen. 

Parker ſchloß das Kind in ſeine Arme. 

„Nicht wahr, fetzt wo du deinen Papa kennſt, wirſt du 
nicht auf immer von ihm fortwollen?“ fragte er leiſe. 

Edith ſegte ihre Aerwchen um feinen Hals 

„Du biſt mein lieber Papa, und ich will dir verſprechen, 
daß ich zu dir komme, wenn Mama mich nicht nach Rußlend 
mitniment,“ antwortete fie ehenſo. 

„Ach ia zu wir, zu mir .. . Edith, ſage deiner Mama 
daß ich dich hüten werde wie weinen Augapfel... Und mor- 
gen, nicht wahr — da ſehe ich dich doch wieder, mein liebes, 
gutes Kind. ..“ 

„Morgen ...“ | 


E 


Edith zog die weiche Kinderſtirn in krauſe Falten, dann | 


rief ſief röhlich: 


Freitag, den 21. Tezember 1928 


Aus dem Meiche. 


Zgierz. Für den Bau des projektierten 
Vollshauſes wurden bis jetzt deklariert 2 Beiträge 
cegielfi) zu je 500 Zloty und 16 Beiträge (eegielki) zu 100 

loty⸗ zuſammen die Summe von 2600 Zloty; eingezahlt 
wurden bis jetzt 250 Zl. für den erwähnten Zweck. (Abt) 

— In der legten Nummer der „Ga⸗ 
zeta Zgierſka“ werden die Handels⸗ bzw. Betriebs⸗ 
ſtunden für Läden und jonjtige Betriebe bekanntgegeben. 
Danach dürfen die Fleiſchbuden und Lebensmifttelläden 
von 7 bis 19 Uhr, Friſeurgeſchäfte von 9 bis 19 (an Sonn⸗ 
abenden und vor den Feiertagen von 9 bis 21), Buden und 
Kioske mit Sodawaſſer u. a. im Sommer von 9 bis 23, im 
Winter von 9 bis 21 der Straßenverkauf von Zeitſchriften 
und Tabakwaren von 7 bis 23, andrer Straßenhandel von 
9 bis 19, weiter Reſtaurants, Konditoreien, Molkereien, 
Bierhallen u. a. I. Kategorie von 10 Uhr früh bis 2 Uhr 
nachts, II. Kategorie von 8 bis 24, III. Kategorie von 8 
bis 24 und IV. Kategorie von 6 bis 22, alle anderen Läden 
von 9 bis 19 Uhr geöffnet ſein. (Abt) 

— Die Preiſe für die Artikel des er⸗ 
ten Bedarfs wurden hier wie folgt feſtgeſetzt: 70% 
Roggenbrot 48 Groſchen das Kilogramm, Griesbrot 60 
Gr., Schrotbrot 40 Gr. und Semmeln Zl. 1.10 für 1 Kg. 
Für Fleiſchwaren: Schweinefleiſch 2.50, Baleron 3.10, 
Speck 3,30, Wurſt 3.30, Paſtete 4.20, ſchwarze Wurſt 2.30, 
Grützwurſt 1.20, gekochter Schinken 6.20, geräucherter 
Schinken 3.50, Schmalz 3.90, trockene Wurſt 5.20 für ein 
Kilogramm. Zuwiderhandlungen werden mit einer Strafe 
bis 6 Wochen Arreſt oder bis 10 000 Zloty Geldſtrafe be⸗ 
legt. (Abt) 

— Konkurs. Der hieſige Magiſtrat ſucht Maſſeure 
und Maſſeuſen für die neue Badeanſtalt an der Lenezyeka⸗ 
ſtraße. In der Badeanſtalt iſt auch ein Lokal für einen 
Friſeur zu vergeben. Reflektanten können ſich bis zum 
31. Dezember l. J. im Magiſtrat melden. (Abt) 

— Für die Anſchaffung einer Gedenk⸗ 
tafel der für die Freiheit Polens gefallenen Zgierzer 
Einwohner ſind bis jetzt 740 Zloty an freiwilligen Gaben 
eingekommen. (Abt) 

Lenezyca. Das Opfereiner Quackſalberei. 
Im Dorfe Gura Sw. Malgorzaty, Kreis Lenczyca, ereig⸗ 
nete ſich vorgeſtern ein Fall, der ein Menſchenleben ver⸗ 
nichtete und einen furchtbaren Beitrag zu dem Unweſen der 
Quackſalberei darſtellt. Vor einigen Tagen hat die Frau 
des Landwirts Bienias, die bisher kinderlos war, ſich vor 
den Nachbarn geäußert, ſie ſei in geſegnetem Zuſtande. Die 

äubiſchen Dorfbewohner riefen hierauf zu dem Bette 
der Schwangeren die Quackſalberin Balbina Szezensna, 
die feſtſtellte, daß Frau Bienias nicht ſchwanger, ſondern 
krank ſei, und zwar handele es ſich um eine geheimnisvolle 
Krankheit, die mit beſonderen Mitteln kurierk werden muß. 
Man begann nun die Kranke zu behandeln, indem man ſie 
mit Ruten auf die Ferſen ſchlug ihr auf den Bauch eine 
9 Glühen gebrachte Schüſſel ſtelte uſw. Da alle dieſe 

aßnahmen nichts halfen, wandte Szezensna das aller⸗ 
wirkſamſte Mittel an, indem ſie die Bienias unter einer 
roßen Anzahl von Federkiſſen eine ganze Stunde lang 
iegen ließ. Als man nach einer Stunde die Kiſſen weg⸗ 
ſchaffte, blieb die Frau regungslos liegen. Der herbei⸗ 
gerufene Arzt ſtellte Tod durch Erſtickung feſt. Balbina 
Szezensna wurde verhaftet. (Wid) 


B ————— 


„Morgen iſt ja dein Konzert, da darf ich ja wieder zu⸗ 
hören, Großpapa hat es mir verſprochen ..“ 

„Vielleicht bitteſt du Mama, daß du neben mir ſitzen 
darfſt?“ fragte Thereſe und küßte das Kind zärtlich auf die 
Wangen. 

„O jo gerne aber du mußt nur tüchtig klatſchen, wenn 
Mama ſingk. Willſt du. .“ 

Thereſe nickte unter Tränen und händigte der Kleinen 
die Bonbondüte ein. Dann geleitete fie mit Parker das Kind 
ins Entree. — 

„Bringen Sie uns das Kind bald wieder, Chriſtel,“ ſagte 
Parker und reichte der alten Dienerin die Hand. 

„„Und ſagen Sie ihm nichts Böſes von mir,“ bat Thereſe 
leiſe, „es hat mich auch ſchon ein wenig lieb gewonnen.“ 

j Edith und Chriſtel traten auf die Straße. 

Ein naſſer Novemberſchnee fiel in kleinen Flocken vom 
grauen Himmel. 

„Pfui, welch ein häßliches Wetter,“ 
Rußland iſt es wohl immer ſo?“ 

60 Ma dich nicht ſehr nach Rußland zu ſehnen!“ meinte 

Chriſtel. 

Die Kleine ſchüttelet den Kopf. 
„Der, arme Papa wird ſehr traurig fein, wenn ich fort 


rief Edith. „In 


reiſe 
* 


Lange ſaß Parker noch an dieſem Abend im Salon ſeiner 
Frau. Er hatte ihr noch nicht mit Worten gedankt für das, 
was ſie heute ihm zuliebe getan, aber ſie vermißte dieſe Worte 
nicht. Sie fand den Dank im warmen Blick ſeiner Augen, im 
leiſen Druck ſeiner Hand. 

„Am ſchwierigſten war es fa, den alter Baumoart zu 
gewinnen, Claire war im Anfang nur erſchrocken deus aber 
milde, wie ich es erwartet. Wie muß fie dich -eliebt hasen, 
Fred, um den Groll ſo ganz aus ihrem Herzen tilgen zu 
können.“ 

Parker hakte ſich müde und abgeſpannt in einen beque⸗ 
men Seſſel zurſckgelehnt. Seine Augen blickten ſinnend in 
die Flamme der rotbeſchirmten Lampe. 


Fortſezung folgt.) 


Die unverſchloſſene Tür / 


Pannel Eva ſtampfte zornig mit dem Fuß auf, während 
Holder, von dem man nur die Beine fah, unter dem Auto 
herumkroch hämmerte klopfte, baftelte und ſchraubte. 

Wirklich — die Siluation war nicht verlockend. Jeden 
Augenblick mußte das drohende Unwetter losbrechen und 
da ſtand man angenagelt auf der Landſtraße, 30 Kilometer 
von der Stadt, und wußte nicht ein und aus. Es konnte 
ſehr gemütlich werden, fetzt bei hereinbrechender Nacht. 

Seufzend erhob ſich Holder endlich aus ſeiner unbe⸗ 
quemen Lage, ſah das Mädchen, das nervös auf und ab 
trippeite, ſchulöbewußt an. 

„Weiß der Teufel,“ grunzte er beſchämt, „ich krieg's 
nicht zuſtaude Die Nockenwelle muß gebrochen ſein denke 
ich, pder s es liegt wieder an der Drofielklappe, wie da⸗ 
mals 

„Geben Sie Ihren Führerſchein zurück“ ſchimpfte Eva 
und mußte doch bereits ein bißchen lächeln über dieſen blon⸗ 
den Rleſen, der nun fo verlegen und hilflos vor ihr ſtand. 
Sein Geſicht war bei der Arbeit unterm Bauch des Wagens 
ſchmutzig geworden, große, dunkle Flecke bedeckten Stirn 
und Wangen, als hätte ihn eine phantaſtiſche Krankheit 
überfallen. 

Ste ſetzten ſich auf den Kotflügel und überlegten: Was 
nun? „Da drüben liegt Kildau“ erklärte Holder und wies 
auf ein kleines Dorf, deſſen ſpitziges Kirchtürmchen faſt 
aufgeſogen wurde von den ſchweren dunklen Wolken da⸗ 
hinter. „Da iſt ein Schloſſer der einiges verſteht von 
Kraftwagen und derlei. Aber heute iſt nichls zu machen, 
morgen früh würde er die Sache wohl bald in Ordnung 
bringen.“ 

Eva runzelte die Stirn. 

„Es iſt gar nicht weit von hier, Sie ſehen ja“ fuhr Hol⸗ 
der überredend fort. „Naum dreihundert Schritt. Ein 
nettes ſaubres Gaſthaus iſt da, Löwe heißt es oder Einhorn 
oder ſo ähnlich. Man könnte dort übernachten und morgen 
in aller Herrgotsfrühe weiterfahren. Wir find ſa ſchlietzlich 
nicht an Uhrzeiten oder Termine gebunden, nicht wahr?“ 

Eva wollte nicht recht — aber ſie ſah ein daß es keinen 
anderen Ausweg gab. Alſy ſtand fie in plötzlichem Ent⸗ 
ſchluß auf. „Gut — kommen Sie,“ ſagte ſie und nahm Hol⸗ 
ders Arm, 

Es war wirklich nicht weit aber jo angenehm und bes 
ruhigend, jetzt bei raſch hereinfallender Dämmerung die 
Nähe dieſes ſtarken. großen Menſchen zu ſpüren. 

Die beiden hatten kaum den Hof des Gaſthauſes be⸗ 
treten als ſchon die erſten ſchweren Tropfen praſſelnd auf 
den Boden ſchlugen, der Wirt, breit und behäbig, lächelte 
verſtändufsinnig, als er feine Gäſte begrüßte. 

„Können wir bei Ihnen Abendeſſen und ein Nadt- 
quartier bekommen?“ fragte Holder, Eva, etwas verärgert 
Über das verſchmitzte Grinſen des Wirtes ſchnitt dieſem dis 
Antwort ab und fuhr heftig fort: 

„Und jetzt ſagen Sie nur Sie hätten nur ein einziges 
Zimmer frei, daun mache ich gleich wieder Kehrt, und wenn 
ich zu Fuß nach der Stadt gehen müßte.“ 

„Aber nein nein,“ begütigte der Wirt abwehrend und 
verſuchte, ſein freundliches Vollmondgeſicht in eruſte Falten 
zu legen. „Was denken Sie bloß, Fräulein — es iſt reich⸗ 
lich Platz. Sie können ſogar zwei Zimmer haben, die ganz 
weit auseinander liegen, wenn Sie wollen.“ 

„Natürlich gerade dieſe Zimmer wollen wir“ beſtätigte 
Eva, raſch beſäuftigt, während ſie ſich in das alte Lederſofa 
fallen ließ. Das Gaſtaimmer war leer, und als Holder das 
Nötige wegen des Abſchleppeus ſeines Wagens verabredet 
hatte, ſetzte er ſich in den Korbſeſſel gegenüber und ein Weil⸗ 
chen lauſchten beide wortlos dem dumpfen Grollen des 
Donners und blickten ſtumm und nachdenklich durch das 
Fenſter auf die weite, von grellen Blitzen überflammte 
Landſchaft. 

Daun kam das Eſſen, über das beide mit dem Appetit 
ihrer geſunden Jugend herfielen. Der Wirt ſervierte ſelbſt 
und ſein Geſicht ſchwamm wieder in lächelndem Wohl⸗ 
wollen. Aber Eva, angeregt vom Wein, der rot blutend in 
ihren Gäſern ſtand nahm das Lächeln nicht mehr übel. 
Sie fand man ſitze ganz gut hier, und eigentlich beluſtigte 
fie dieſe unerwartete und ein klein wenig abenteuerliche 
Unterbrechung ihrer Fahrt. 

Später als ſie allein waren, ſetzte ſich Holder an Evas 
Seite, griff nach ihrer Hand, die er behutſam und zärtlich 
ſtreichelte und verſuchte ſie zu küſſen. Sie wehrte ſich nach⸗ 
ſichtig, aber energiſch, ohne jedoch böſe zu werden. Da be⸗ 
gann er ftodend und ein wenig tulpatichia, von ſich zu er⸗ 
zählen, wie allein er ſei und wie freudlos eigentlich und 
daß er ſie liebe, ſeit er ſie zum erſtenmal geſehen habe, und 
niemals aufhören würde, ſie zu lieben. Und daun bat er 
fie, ſeine Frau zu werden — er würde jo glücklich ſein und 
ſei feſt überzeugt, daß auch fie, Eva, dieſen Schritt nie zu 
bereuen haben würde. 

„Es iſt ſehr nett und lieb, Holder, was Sie da ſagen. 
Aber ich glaube, obgleich ich Sie ſehr gern habe wirklich — 
ich könnte Sie nicht lieben. Warum — weiß ich nicht. Aber 
vielleicht, weil Sie fo gut und ſo ſanft find; ich komme 
mir vor als wäre ich Ihre Mutter, und Sie mein älteſter, 
großer Junge.“ 

Da mußte er wider Willen lachen über ihre mütterlichen 
Inſtinkte denn ſie zählte erſt zwanzig und war ein halbes 
Jahrzehnt jünger als er, Und dann ſagte er er würde ſich 
nicht entmutigen laſſen durch dieſe Antwort, und er würde 
fie immer wieder bitten und beſtürmen, bis fie endlich ein⸗ 
mal. wie er feſt hofſe, ja ſogen würde. 

Sie diskutierten daun noch lange über Liebe und 

Freundſchaft und Kamexadſchaft — Holder ſprach ſehr ver⸗ 
Künftig und war gar nicht fo naiv wie Eva immer gedacht 
hatte, die wohl wußte, daß er in ſeinem Beruf als Ingenieur 
etwas tüchtiges leiſte, ihn in anderer Beziehung aber bis⸗ 
her nicht recht für voll nahm. 
Gegen Mitternacht erſt geleitete er fie zu ihrem Zimmer. 
Er wollte fie küſſen, aber diesmal entzog ſie ſich ihm und 
als er darauf leiſe mit bebender Stimme ſagte: „Ich 
komme gleich wieder“ antwortete ſie nicht ſondern huſchte 
ins Zimmer, das ſie geräuſchvoll verſchloß, und legte ſich 
raſch in ihr Bett. 

Eine Viertelſtunde wohl lag ſie fo mit klopfendem Hex⸗ 


In wach. — Dachte an den blonden aon mit dem kind 
lich reinen und unſchuldigen Geer. e lächelnd. halb 
traurig. Da das Gewilter noch nich. . er Kraft ein 
gebüßt hatte die Blitze im Gent ur et raſchere: 
Folge ihren kleinen Raum mit ee au, tete de 
Regen hart und bedrohlich an di w- »Aen ſchlug, 
begann fie zu zittern und ſich ein wann „ echten. Und 


blutige Wattebauſche. 


Novelle von 
Wolfgang Federau 


ſie dachte plötzlich, es müſſe ſchön ſein, in einer ſolchen Nacht 


ſich in die Arme eines ſtarken und geliebten Mannes 
ſchmiegen zu können, dem ruhigen Schlag feines Herzens 
a 1 und kindliche Furcht und Angſt vergeſſen zu 
ürfen. 

Ja fie geſtand ih unumwunden ein daß fie Angſt hatte 
vor ihrem Alleinſein, vor ihrer Einſamkeit. Und glaubte 
— in dieſom Augenblick glaubte ſie es — daß ſie ihn nicht 
nur gern hatte, den Blonden, ſondern, daß ſie ihn liebte 
mit einer innigen, treuen und durchaus zuverläſſigen Liebe. 

In dieſem Augenblick, in der erſchreckenden Stille, die 
einem furchtbaren Donnerſchlag folgte, hörte ſie ein Tappen 
von Füßen draußen im Flur, und gleich darauf wurde zag⸗ 
haft an ihre Tür geklopft. 

„Eva Liebſte“ kam die werbende Stimme des Mannes 
von draußen. „Bitte, bitte laß mich hinein.“ 

Er faßte auf den Drücker, verſuchte die Türe zu öffnen. 

„Nein — was fällt Ihnen ein — gehen Ste ſogleich 
zurück in Ihr Zimmer,“ antwortete Eva ebenfo Teile, Aber 
die Sanftheit ihrer Stimme ſtand in einem ſeltſamen 
Gegeuſatz zu dem befehlenden Inhalt ihrer Worte. 

Holder ließ ſich nicht ſo ſchnell abſchrecken, flüſterte, 

„Er 


bettelte, überredete. 

„Er iſt ein Mann und er iſt fo ſtark,“ dachte Eva, 
wird die Tür gewaltſam aufbrechen — natürlich —, und 
dann würde es einen Krach geben und die Wirtsleute wür⸗ 
den vielleicht erwachen und hergeſtürzt kommen, Das wäre 
doch ſchrecklich peinlich.“ 

Sie ſprang auf zog den Riegel ganz, ganz leiſe zurück. 
huſchte lautlos wieder ins Bett. 

„Jetzt wird er kommen — gleich“ lächelte ſie in ihrem 
Kiſſen, voller Erwartung. „Wie er ſich wundern wird, daß 
die Tür fetzt auf iſt. daß er gar keinen Widerſtand zu über⸗ 
winden hat mit ſeiner ſchönen Kraft und Stärke. Wenn 
nicht die Wirtsleute wären — ſchöner wäre es beinahe, 
wenn er ſich gewaltſam aufbräche, die Tür. 
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Holder draußen flüſterte noch immer erregt überredend. 
Eva hätte laut herauslachen mögen — es machte ihr faſt 
Mühe, an ſich zu halten und ihrer Stimme den erforder⸗ 
lichen Nachdruck zu geben: 

„Nein — gehen Sie ſofort in Ihr Ammer oder wir 
ſind für immer geſchleden! Was denken Sie überhaupt von 
mir?“ erwiderte ſie nochmals und dachte: Jetzt wird er 
kommen — jetzt — letzt 

Aber „Verzeihung“ hörte fie ihn flüſtern beſcheiden, 
demütig. „Verzeihen Sie mir Eva — ich glaube, ich bin 
ein bißchen beſchwipſt.“ Und mit dieſer letzten fadenſcheini⸗ 
gen Eutſchuldigung, ohne noch einmal die Tür zu berühren, 
zog er ſich zurück. 

Eva hörte noch, wie ſeine behutſamen Schritte im Kor⸗ 
ridor verhallten — dann wurde es ganz ſtill. Einen Augen⸗ 
blick war es ihr, als müſſe ſie weinen, aber dann gab ſie 
ſich einen Ruck, kräuſelte verächtlich gerinaſchätzig die 
Lippen und ſchlief trotz Blitz und Donner, ſofort ein ohne 
noch einen einzigen Gedanken an den Blonden zu ver⸗ 
ſchwenden 

Sie trafen ſich am Morgen am FFrühſtückstiſch. Holder 
ſah grau, übernächtigt, ſchuldbewußt aus Eva trug eine 
ruhige, faſt heitere Miene zur Schau, die den Mann etwas 
belebte. Dennoch ſprachen ſie während des Eſſens kaum 
ein Wort miteinander Erſt als der Schloſſer aus dem Dorf 
gemeldet hatte, der Wagen ſei in Ordnung und wieder ge⸗ 
gangen war, ſagte Eva plötzlich: 

Sie fragten mich geſtern abend Holder, ob ich Ihre 
Frau werden wolle. Meine Antwort iſt „nein“ — heute 
und immer. Sie haben in aller Ewigkeit keine andere Ant⸗ 
wort von mir zu erhoffen.“ 

Holder ſenkte den Kopf, Tränen traten in feine Augen. 
Faſt tat er ihr leid. 

„Können Sie mir denn nicht verzeihen — niemals ver⸗ 
zeihen Eva? Dieſe Dummheit von geſtern?“ 

„Was Sie,“ ſagte das Mädchen, ſich erhebend, und wandte 
ſich mit einem fühlen, hochmütigen Lächeln zur Tür „was 
Sie getan — oder beſſer was Sie unterlaſſen haben, 
werden Sie ſich wohl ſelbſt niemals verzeihen. Die Tür 
war nämlich offen! . ...“ 


Kutiſt gehi betteln. / Von Magnus Bengtsſon. 


Lais' Därme ſchrien vor Hunger. 

Müde und mißgeſtimmt durch das mehrſtündige, erfolg⸗ 
loſe Umhertraben mit der Skizzenrolle unterm Arm, lenkte 
er ſchließlich ſeine Schritte in die Frederiksborggade, wo 
Dr. Moritz wohnte. — Er kämpfte mit ſich je löſt/ während 
er lange in ein Schauſenſter ſtarrte, an deſſen Seite ein 
Eligilleſchild allen Paſſanten verkündete: 


8 Dr. Daniel Moritz 


Klint für Zahnplombieren und Sabnerfap 
Einzige Anſtalt für ſchmerzloſes Jahnziehen 


2. Etage. 


Erſt als Lais dle Treppen hinaufſtieg, wurde er ſich be⸗ 
wußt, daß es Schinken, Paſteten und allerhand leckrer Auf⸗ 
ſchuitt geweſen war, den er betrachtet hatte. 

Er empfand einen Schmerz in der Magengegend. Dort 
grub der Hunger. Er mußte ſich auf's Geländer ſtützen. 
An ſeinem Kopf hämmerte es, als wolle er zerſpringen. 
Ganz toll wurde es aber erſt, nachdem ex die Tür geöffnet 
hatte und ein Stank von Karbol oder fo was ähnlichem 
ihm entgegenſchlug. Puunh! — Gleich links befand ſich ein 
grußes Wartezimmer, der reinſte Salon mit prangenden 
weinroten Damaſtſofas und Lehnſtühlen, vergoldeten 
Spiegeln und ſchweren roten Samtvorhängen. Der Raum 
war voller Patienten, die alle mehr oder weniger leidend 
ausſahen. Ein junges Mädchen hatte einen weißen Verband 
um den Kopf. Sie ſtöhnte und wand ſich vor Schmerzen. 
Aus dem Nebenzimmer gellte Kindergeſchrei! Eine ſchicke, 
junge Dame mit Lockenkopf und Himmelſahrtsnaſe und ein 
Paar elegant gedrechſelten Beinen, in einen weißen Kittel 
mit langen Aermeln gekleidet, erhob ſich von einem kleinen 
Diſch und ging auf Lais zu. „Plombjeren“, fragte fie, „oder 
Zahnziehen?“ — „Ich wollte gern mit Dr. Moritz ſprechen“, 
ſtammelte Lais. — „Warten Sie, bitte, einen Augenblick, 
Ste können gleich vorgelaſſen werden.“ Eine große 
Schiebetür wurde zur Seite gerollt, und ein Junge trat ein. 
Die Mutter erhob ſich bekümmert und trocknete ihm die 
Augen, aus denen die Tränen ſtrömten. 

„Der Nächte. ſagte eine tiefe Stimme hinter der 
Schiebetür, und Doktor Moritz' Brillengläfer blitzten einen 
Augenblick in der Oeffnung auf, Die Klinitsdame lotſte das 
junge. Mädchen hinein. Die Tür wurde wieder zugerollt . 

„Der Nächſte“, brüllte Dr. Moritz. Das junge Mädchen 
erſchien mit dem Verband in der Hand und ein älterer Mann 
verſchwand in der Folterfammer, „Jetzt brauchen Sie nur 
zehn Minuten zu warten, und Sie werden nichts ſpüren, 
wenn die Zähne ausgezogen werden.“ 

Das war ficher eine etwas übertriebene Reklame. Das 
neue Betäubungsmittel, für das Dr. Moritz Propaganda 
machte, wirkte offenbar nicht ganz wunſchgemäß, denn der 
alte Mann ſchrie und ſtöhnte, ſo daß alle Leute im Warte⸗ 
zimmer die Köpfe ſchüttelten und ſich anſahen. Auf der 
gegenüberliegenden Seite geſchah auch etwas — aber in der 
Stille. Es war die Abteilung für Plombieren und Zahn⸗ 
erſatz, die von Dr. Moritz' Kompagnon geleitet wurde. 

„Ich wollte eigentlich“, ſtammelte Lais undeutlich, als 
das Kliniefräulein an ihm vorbeieilte, — 

„Ja, einen Moment — dann kommen Sie dran. 

„Der Nääächſte“, ſchrie Dr. Moritz unwirſch. — 

„Jetzt ſind Sie dran.“ 

Die Tür ſchloß ſich hinter ihm. Dr. Moritz ſtand in 
einer Fenſterniſche und klappe rte mit einer Unmenge Des 
ängſtigender, blitzender Zangen, dle in einer flachen Schale 
auf Gas kochten. „Bitte, nehmen Sie Platz“, ſagte er, indem 
er Lais immer noch die Rückſeile feines harten, viereckigen 
Kopfe 5 zuwandte. 

„Ich wollte —“ ſtotterte Lais. 

Vit e, ſetzen Sle ſich, habe ich bereits geſagt, dann werde 
ich mir die Sache mal anſehen.“ 

Willenlos enterte Lais auf den gräßlichen Zahnarzt ſtuhl, 
indem er immer noch Moritz' e Schädel von 
hinten betrachtete. Vor ihm auf einer Glasplatte lagen 
Ihm wurde ganz übel. 


„Naa — laſfen Sie mich mal ſeh'n“, ſagte Dr. Morig, 
Indem er den Stuhl hintenüber kippte. „Mund auf!“ — 
a ſperrte mechaniſch den Mund auf, 
Iſt es da?“ ragte Moritz und zwängte drei dicke Finger 
in die Mund höhle. — 
„Auuu,“ ſchrie Lais. Es ſtimmte. 
zünd⸗te Hähne 


Er hatte einige ent⸗ 


„Die werden wir ſchnell expedieren,“ meinte Moritz und 
ſtopſte Lais Walte in den Mund. 

„Legen Sie die Rolle da fort!“ Moritz ergriff die Rolle 
und warf ſie auf das Nuhebett. Lais gewann Zeit, um ſich 
zu erheben. Er ſchüttelte den Kopf. 

„Sind Sie bange? Setzen Ste ſich!“ ſauchte Moritz ihn 
an und legte Lais“ Kopf mit harter Hand zurück.“ Die paar 
Stummel brauchen wir wirklich nicht erſt zu betäuben. Sie 
kommen dann billiger weg!“ 

„Ich — ich wollte ja gar keine Zähne gezogen haben,“ 
ftotterte Lais endlich, nachdem er die eklige Watte ausge⸗ 
ſpuckt hatte. 

„Was, zum Teufel, wollen Sie denn, Mann?“ 

„Ich wollte nur fragen, ob — ob Sie mir vielleicht — 
einige Bilder abtaufen möchten — ich weiß, daß Sie ſich für 
Kunſt intereſſieren!“ 

Moritz ſtarrte ihn einen Augenblick lang über die Brillen⸗ 
gläſer hinweg an. 1 

„Was für Kunſt iſt das? Ich intereſſiere mich nur für 
gute Namen, Haben Sie das da ſelbſt gemacht?“ 

„Ja .. — Moritz rollte die Tür auf. 

„Der Nääächſte,“ rief er unheildrohend in den Salon hin⸗ 
ein. Daun wandte er ſich an Lais. „Packen Sie Ihre Rolle 
aus und laſſen Sie mich Ihre Kunſtwerke ſehn.“ 

Während Moritz einige Patienten unter Heulen und 
Kreiſchen verarztete, breltete Lais ſeine bemalte Letuewand 
fein ſäuberlich auf dem Diwan aus. „Om,“ grunzte Moritz, 
als er fertig war, „und was wollen Sie denn dafür haben?“ 
Der wohlwollende Ton beſtimmle Lais, zu ſagen: „Falls 
Sie geneigt wären, alle ſechs zu nehmen, würde ich Sie 
Ihnen für zweihundert Kronen verkaufen Das iſt ſehr 
billig. Ich habe lauge daran gearbeitet...“ — „Zweihun⸗ 
dert Kronen?!“ Moritz ſenkte die Stimme und ſagte faſt 
im Flüſterton: „Der iſt ja verrückt — total verrückt — 
total!“ 

„Der Näächſte!“ brüllte er jetzt, während er ſeine Zangen 
und Spritzen ſpülte und unter Geklirr oröncte, Es war 
das junge Mädchen von vorhin, das hereingewankt kam. — 
„Er iſt verrückt — vollkommen plemplem,“ tnurrte er ſie an 
und riß die Zähne des unglücklichen Weſens aus, daß die 
Slummel nur ſo in den Glasbehälter ſauſten, während ſie 
ſich unter jeinen gefühlloſen Nieſenfäuſten krümmte. Lais 
hockte vernichtet am äußerſten Rand des Diwans, während 
die gräßliche Operation vor ſich ging. 

Als keine Patienten mehr da waren, ordnete Moritz 
neuerlich ſeine Inſtrumente und tat dann plötzlich, als ob 
er Lais entdeckte. 

„Sind Sie noch nicht gegangen? Ich dachte, Sie hätten 
ſich längſt dorthin verfügt, wo Sie ſolche ungeheuerlichen 
Summen für Ihre Kunſtwerke erzielen können. Glauben 
Sie etwa, junger Maun, daß das Geld an den Bäumen 
hängt?“ — „ch meinte ...“ — „Sie meinten, daß Sie in 
mir einen Dummen gefunden hätten, den Sie auspowern 
könnten — das meinen ſie nämlich alle. Aber da haben Sie 
falſch gewettet, mein Freund. Ich bin bereit, Ihnen zehn 
Kronen pro Stück zu geben — und zwar von deuen, die Sie 
ſelbſt als die beſten bezeichnen. Und dann haben Sie mich 
oc) begaunert. Bitte ſehr, hier find zwanzig Kronen. Sie 
dürſen auch gern mal wiederkommen, wenn Sie Geld be⸗ 
nötigen und was Anſtändiges gemalt haben Ich kann Ihre 
Manier und Ihre Farben eigentlich gut leiden, Aber es 
muß auch ordentlich ausgeführt fen, verſtehn Sie mich. Die 
Schmiererei da — danke — könnte ich ſelbſt beſſer machen ..“ 
Er ſchmiß die andern Skizzen verächtlich beiſeite.“ Zwei 
Kronen fürs Stuck — mehr gebe ich nicht dafür!“ 

Lais ſchob die Hand mit dem Geld fort und fing an, die 
Bilder aufzurollen.“ Er will — weiß Gott — nicht,“ ent⸗ 
rüftete ſich Moritz unter maßloſem Erſtaunen. Er ſchlelte 
über die Brillengläſer zu Lais herüber.“ Na, das iſt Ja 
Ihre Sache. „Aber, ſchnauzte er plötzlich, wolen Sie mir 
vielleicht die Zeit bezahlen, die ich wit Ihnen vertrödelt 
habe? Während der Zeit hätte ich nämlich 10 Bilder a 10 
Kronen malen können. Sind Sie willens, mir 100 Kronen 
für meine koſtbare Zeit zu bezahlen?“ 

Lais war einfach ſprachlos und drehte feine Rolle nervös 
zwiſchen den Fingern Moritz tat, als wäre ſein Gaſt längſt 
gegangen, öffnete die Tür zum Speiſezimmer und ſetzte ſich 


an ven Tiſch. Dort lagen vier Butterbrote mit Schlack⸗ 
wurſt auf einem Teller. Ein Glas Milch ſtand daneben. 
Ex aß und ſchlapperte die Milch. Nur einen Moment erhob 
er den Blick und jah Lais, der in der Türöffnung ſtand und 
feine Spucke verdrückte, forſchend an. 

„Sind Sie hungrig?“ — „Ja, kam es tonlos von Lais. 
Er ſchluckte wieder. 

„Komm her, mein Junge.“ Moritz zog ihn am Arm durch 
einen langen Korridor bis in eine große Küche, die voller 
Gips und künſtlicher Zähne lag. Er öffnete einen Schrank. 
„Nimm dir, was du willſt, da iſt Brot, Fett und Wurſt — 
anderes eſſe ich nicht — hier iſt ein Meſſer — bring auch dle 
Milchkanne mit.“ Moritz verſchloß den Schrank wieder. 
„Sonſt klauen ſie mir alles, die Bande!“ Dann wandte er 
ſich wieder an Lats. 

„So, mein Junge, iß dich nur ſatt. Nachher können wir 
ja weiter vom Geſchäft reden, Ich konnte es dir ja auſehn, 

aß du hungrig warſt. Wann haſt du denn zuletzt gegeſſen?“ 

„Geſtern abend!“ 


„Und was?“ „Einen Teller Haſergrütze, Von Hafer⸗ 
grüße habe ich die letzten acht Tage gelebt.“ 
„Na ja, Hafergrütze iſt nicht mal jo übel, wenn man 


reltzlich davon genießt. Alſo, mein Freund, hier haft du 
fünfundzwanzig Kronen für deine geſamte Schmiererei. 
Und dann kommſt du wieder mal vorbei, wenn du was 
Nenes fertig haft,” Lais nahm das Geld mechaniſch au. 
„Wenn ich nur wüßte, was ſch mit deinen Kunſtwerken an⸗ 
fangen ſoll. Von Verkauf kann ja keine Rede ſein, bevor 
du mal berühmt geworden biſt, und du glaubſt doch wohl 
ſelbſt, daß du berühmt werden wirſt. he?“ Ohne eine Ant⸗ 
wort abzuwarten. zog Moritz ihn in den Salon. „Hier, 
mein Junge, kaunſt du Bilder ſehn! So was könnt Ihr 
jungen Gecken nun nicht!“ 

Lais erdreiſtete ſich zu bemerken, daß er unter Kunſt 
etwas anderes verſtände . Moritz klatſchte ſich beluſtigt 
guf die vollen Schenkel. „Das dachte ich mir ſchon — natür⸗ 
lich — größenwahnſinnig ſeid Ihr alle miteinander, all dieſe 
armſeligen Malerfungen, die mir die Türe einrennen, und 
die kaum gelernt haben, einen Pinſel in der Hand zu halten. 
Was haſt du denn eigentlich gelernt, wie? Biſt du auf die 
Akademſe gegangen? Darüber rümpſſt du wahrſcheinlich 
die Naſe, was?“ Lais hielt nicht mit feiner Anſchauung 
hinterm Berge, daß er keine habe Meinung von dieſer 
Künſtlerörutanſtalt habe. Er ſelbſt hatte die Akademie nur 
ein halbes Jahr beſucht, dann hatte er es ſatt gehabt. 


Moritz trabte puſtend auf und ab und fuchtelte mit den 
Armen, während er ſprach. „Weißt du, wieviel ich für dieſes 
Bild von Hanſtedt gab? Stebenhundert Kronen, mein 
Freund. Und das war noch billig. Ich habe es Hanſtedt ge⸗ 
wiſſermaßen abgelotſt — er wollte 1000 haben. Das nenne 
ich ein Geſchäft. Glaubſt du, daß ich etwa jemals meine 
fünfundzwanzig Kronen für deine Pflaſter wiederbe⸗ 
komme?“ Lais ließ ihn reden. „Ich muß nun gehn,“ ſagte 
er ſchließlich gelaſſfen. „Mußt du ſchon gehn?“ „Ich muß 
zu meiner Frau. Sie hat den ganzen Tag auf mich At» 
wartet.“ „Biſt du auch verheiratet, du Grünſchnabel. haſt 
wohl gar noch obendrein Kinder?“ „Ein kleines Mädchen 
von zwei Jahren.“ Moritz ging ans Telephon. „Wo 
wohnst du?“ „Forchhammerweg 22.“ 

„Soo, du Schlingel, dann ſitzt du hier und ißt dich fatt... 
Die zu Hauſe haben wohl auch nichts anderes als Hafer⸗ 
grütze gehabt, was?“ Moritz verlangte eine Nummer. „Ja, 
guten Tag, Carlſen, hier Moritz. Machen Sie mal 
ſchleunigſt ein ordentliches Paket: 10 Gier, einige dicke 
Scheiben Schinken, eine Doſe grüne Erbſen, drei Sorten 
Aufſchnitt — und — ein Pfund Margarine — und ein 
Schwarzbrot und ein Weißbrot — und bringen Sie das nach 
dem Forchhammerweg 22 — (wie heißt du eigentlich?) — 
ja — alſo ganz oben unterm Dachfuchee bei Peter Lafs alſo 
— Lotte, Anna, Ida, Soſie — gut — die Rechnung ſchicken 
Sir mir...” Darauf wandte er ſich an Lais: „Sovo — 
nun habe ich mich doch als feiner Mann gezeigt, wie? 
Jetzt hoffe ich, daß du mich genau fa fein behandeln wirſt. 
Schieb nun los — aber komm erſt her — wir wollen doch 
die Stummel mal entfernen — Toll nichts koſten — ich habe 
heute meinen noblen Tag — nicht wahr?“ Im Nu war es 
geſchehen. Die ſchwarzen Wurzeln verſchwanden im Be⸗ 
hälter, während Lais das Blut wegſpülte. j 

Moritz rieb ſich ſelbſtzufrieden die Hände. Ehe Lais ſich's 
verfah, wurde er zur Tür hinausgeſchoben. 

„Leb' wohl, mein Freund. Ich muß eine halbe Stunde 
ru'hn, bevor ich zur Börſe gehe. Ich ſchau mal rauf zu 
dir, um zu ſehn, was du zu Haufe fabriziert Halt — es 
intereſſiert mich.“ 

Bevor Lais ſich ſammeln konnte, ſtand er bereits auf der 
Straße. Es fing an, zu regnen. 3 

Lais befühlte mehanifch feine Taſche, in der die fünf⸗ 
undzwanzig Kronen lagen. 

. tafend, und doch machtlos und faft betäubt, eilte 
er heim zu Frau und Kind. 


Als ich den Zug verlieh ... 


Von Carl Behrens. 


Es war am Nachmittag — die Eiſenbahnfahrt in breit» 
nender Sonne war faſt unerträglich geweſen. Man war 
recht ermüdet davon und fing erſt nach und nach an, wieder 
aufzuatmen, und in dem Abteil verſuchte man ſich die Stun⸗ 
den damit zu verkürzen, indem man Reiſeerlebniſſe zum 
beſten gab. 

Mein engliſcher Freund der ein wirklicher Welten⸗ 
bummler iſt ergriff bald das Wort: 

„Heutzutage wird ſoviel von dem Unterbewußtſein ge⸗ 
ſprochen, von dem geheimnisvollen Seelenleben, von inneren 

arnungsſtimmen und plötzlichen Eingebungen. Ich kaun 
von einer ſonderbaren Begebenheit berichten, die ſich voriges 
Jahr auf einer kurzen Neife, die ich von London aus machte. 
ereignete. = 

An einem warmen Sommertage wollte ich an die Küſte 
fahren und an einer größeren Zwiſchenſtatſon den Zug 
wechſeln Als der Zug au dieſer Station hielt und die 
Reiſenden, die hier ausſtelgen mußten, ſich beeilten, um in 
den engen, unbequemen Wagen der kleinen Privatbahn 
einen Platz zu ergattern. war es mir gauz unmöglich. 
ihrem Beiſpfel zu ſorgen. Noch immer kann ich mir nicht 
meinen damaligen Zuſtand erklären. Es war. als ob ein 
Bleigewicht auf meinen Füßen laſtete und mich daran 
hinderte, aufzuſtehen. Mein Kopf war ganz beuommen und 
mein Herz arbeitete unregelmäßig. Ich wußte ganz genau. 
daß ich ausſteigen müßte, daß ich ſonſt den Anſchluß ver⸗ 
fehlen würde, daß es keine andere Zugverbindung geben 
würde — und dennoch konnte ich nicht den Eutſchtuß Fallen 
aufzuſtehen und auszuſtejgen. Ich fügte mich einem mir 
unbekannten Zwang und blieb ſitzen, doch aber nur ſolange, 
bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. 

Ich ſuhr auf — ich hätte ja in den anderen Zug ein⸗ 
ſteigen müſſen — in jenen Zug der vuſtend und dampfend 
auf dem anderen Gleis hielt. Ich erwog, ob ich nicht ab» 
ſpringen ſollte ließ es aber da ich die Unmöglichkeit eines 
glücklichen Abſprunges einſah. 

Ich eutſchloß mich dazu, bei der nächſten Statlon aus⸗ 
zuſteigen, einer kleinen Landſtatlon die nur wenige Kilo⸗ 
meter entfernt war. Ich ſtürzte aus dem Wagen, warf dem 
Beamten die Fahrkarte hin ohne mich darum zu kümmern 
daß ich eigentlich hätle nachzahlen müſſen, kümmerte mich 
auch nicht um ſeinen Proteſt und ſtürzte davon, um mir ein 
Auto zu ſuchen. 

Von früheren Reiſen auf dieſer Strecke wußte ich, daß 
die Privatbahn auf einer Station die eine halbe Melle ent⸗ 
fernt lag ſich in zwei Linien teilt und bevor man hier mit 
dem Rangieren fertig wurde, würde ich den Zug mit dem 
Automobil erreichen können, um ſchließlich doch meinen 
Platz im Zuge zu erhalten 

Ich bat den Chauſſeur, ſich nach Möglichkeit zu beeilen. 
Während der raſenden Fahrt überkam mich merkwürdiger⸗ 
weiſe eine himmliſche Ruhe. mir war als wäre ich einer 
großen Gefahr entronnen. und ich malte mir ſchon die 
Freuden aus, die meiner am Strande warteten, herrliche 
Bäder, Spaziergänge in Taunsuplantagen — diſes oder 
jenes Liebesabenteuer zog ſch auch in Betracht und war 
guter Dinge und zufrieden 

Der Chauffeur befseiktate ſich eines geradezu teufliſchen 
Tempos während der Fahrt durch den Wald, und nach nicht 
langer Zeit tauchte die erſehnte Station auf. Aber weit 
und breit war kein Zug zu fehrn kein Rangieren keine 
Signale . auf dem Vaßnſteig ſtand der alte, welsbärtſge 
Statiousvorſtebher den ich ſeit ewigen Zeiten kannte. Er 
ſtand inmitten einer Menge aufgeregt miteinander ſprechen⸗ 
der Zugbeamten und Reiſenden Ich bezahlte meinen 
Chauſfeyr und näherte mich der Grupve. Ich wandte min 
an den Statiousnorſteßer: „Iſt der Zug nach dem Strand 
ſchon aboeſahren?“ Er drehte fh um und ſah mich mit 
ernſthafter Miene an. „Der Zug“ murmelte er „der Zug 
iſt — der Zug iſt verunglückt — viele Tote und Vorletzte. 
eine Schiene war gebrochen .. entſetzlich ſage ich Kernen, 
hahe eben die Nachricht ernaſten ..“ 

Mir ſchwindelte mar das nicht als ob eine geheimnufs⸗ 
volle Macht eingegriffen hatte, um mich davor zurückzuhal⸗ 
ten den Unaltckszug zu benutzen“ 

Als mein Freund ſeine Ereößlong beendet hatte, ſahen 
wir einander lange Zeit ſenmin und verwundert an. 


Glück. 


Solange Hand Telbitaefäfta vor Ihrem Splegel, bereit, 
um auszugehen, als das Mädchen ihr einen Brief brachte, 
deſſen Schriftzüge jar unbekannt waren — Die Buchſtäben 
tanzten vor ihren Augen, während fie das anonyme Schrei⸗ 
ben las, das ſie mit Kummer und Zorn erfüllte. Nur die 


Anweſenheit des Mädchens veranlaßte fie zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. 

Als ſie allein war, durchflog ſie nochmals den Brief, der 
ihr ſchonungslos mit knappen Worten mitteilte, daß ihr 
Mann, ihr Fernand, mit dem fie ſieben glückliche Jahre zu⸗ 
ſammen verlebt hatte, täglich zwiſchen 5 und 7 Uhr eine 
junge Dame beſuche, deren Adreſſe ſogar ganz genau ange⸗ 
geben wurde. 

Niemals hatte ſie ihrem Manne mißtraut. Er war ihr 
Abgott, ihr perſönlicher Beſitz. Das mußte eine gemeine 
Verleumdung fein, Einfach eine Beleidigung Fernands. 
Es war unmöglich, ihm eine ſolche hinterliſtige Handlungs⸗ 
weiſe zuzutrauen. Nein — fie würde ihm nicht nachſpionie⸗ 
ren — und trotzdem — nachdem fie der Ablenkung halber 
ſtundenlang dle verſchiedenſten Warenhäuſer durchſtreift 
hatte, fand ſie ſich etwas vor 5 Uhr in einem ſchäbigen kleinen 
Kaffeehaus ein, das gerade der im Brief näher bezeichneten 
Wohnung gegenüber lag. 

Sie bezahlte ihren Tee mit einem 10⸗Frank⸗Schein, den 
der Kellner dieſes vlertklaſſigen Lokals mit außerordentlich 
verſtändnisloſem Lächeln in Empfang nahm. Durch dle 
Gardinen der Fenſterſcheiben verſuchte ſie irgend etwas von 
jenem Myſterium zu entdecken, deſſen Fäden fie gern ent⸗ 
wirren wollte. Aber Fernand kam nichl. Die Sonne er⸗ 
Be neuen Glanz. Schnell verließ fie das obſkure Lokal, in 

em ſie nicht vor allerhand unangenehmen Bemerkungen 
verſchont geblieben war. 

Zu Haufe traf fie Fernand bereits au. Wie war fie doch 
glücklich und beſchämt, Sie küßte ihn außergewöhnlich zärt⸗ 
lich und beklagte, wie müde und überanſtrengt er ausſähe. 
„Was fehlt dir denn, mein Liebſter, haſt du Aerger gehabt?“ 
— „Ach, es war nur ein langer, ungemütlicher Tag, mit 
Verſammlungen und geſchäftlichen Schwierigkeiten,“ ſagte 
er ausweichend. 

Er konnte ihr doch unmöglich erklären, daß ſeine ſchlechte 
Laune auf einen Brief zurückzuführen war, in dem ſeine 
kleine Freundin ihm geſchrieben hatte, das ſie heute leider 
zwiſchen 5 und 7 Uhr nicht zu Hauſe ſein könne, weil ſie 
eine kranke Verwandte beſuchen mülſſe 

Solange fragte nichts mehr. Sie war viel zu glücklich. 
Nie mehr im Leben würde ſie auch nur das geringſte auf 
anonyme Briefe geben. — 5. B. 


Flammen. 


Von Ludwig Waldau. 


Es war ſchon fait fiuſter. Behutſam, vorſichtig erhob ſich 
die Geſtalt des Knechtes an der Mauer lang. Jetzt war der 
Schuppen erreicht der ſich hinten, nach dem Garten zu, ans 
JIuſpektorhaus lehnte. Gewandt ſchwang er ſich auf das 
niedrige Dach; blieb darauf liegen und lauſchte. Nichts — 
alles ruhig. Nun langſam aus Fenſter ran, langſam. Wie⸗ 
der horchte er. Es blieb ſtill — niemand hatte ihn beob⸗ 
achtet. Da hob er leiſe den Kopf und blickte durchs Feuſter. 
Es war ſaſt finfter drin in der Stube. Nur die kleine rote 
Deckenlampe brannte. O — er kannte das Licht, kannte es 
nur zu genau! Und fetzt — jetzt ſah er auch beide ſitzen fie. 
die Auna, und den jungen Verwalter; eng umſchlungen. 
So — ja gerade ſo — hatten ſie damals auch geſeſſen das 
erſte Mal; damals, als der Inſpektor Annas Mann noch 
gelebt. Und jetzt — jetzt ſtand fie auch auf wie damals, hatte 
genau wie damas das auſfpeitſchende, ſinn verwirrende 
Lächeln um den vollen Mund, löſte wie damals das loſe. 
weite Gewand — es fiel — und wie damals ſtand das Weib 
ſplitterngckt umgleißt von roſigem Licht, mit gelöſtem Haar 
lockend den blühenden Körper gereckt, vor dem Beſucher! 
Und der — genau wie er damals — ſtürzte ihr zu Füßen. 
umſchlaug fiebernd den weiſſen Frauenleib und — — — 
Dumpf ſtöhnend ſank der Kopf des Lauſchenden vom Fenſter: 
fenchend preßte er die ſchwieligen Arbeitsfäuſte ums Holz 
des Schuppens. Schreien hätte er können ſchreien vor 
Qual! — Aber nein — nein! — nur nicht ſchreien. Nur 
handeln — nur Rache, Rache — furchtbare Rache! — Jetzt 
hatte er Gewißheit daß fie auch ihn betrog, genau fo betrog 
wie damals ihren Mann mit ihm dem Knecht. Noch hörte 
er ihr Flüſtern, wenn er bei ihr war: „Paß du auf meinen 
Mann auf du! Daß ihm nichts paſſtert! Manchmal — weit 
du — ſteht er im Futterboden an der Luke, am Aufzug. Wie 
leicht könnte er dort hinunter ..“ und dabei hatten ihn ihre 
Augen verhelßungsvoll angefunkelt daß es ihm ſiedendßeiß 
und eiskalt wurde Immer wieder war fie gekommen mit 
ihrem „naß auf“, bis — Ta, bis- er endlich veritanden. Und 
eines Tages da war's geſchehen: im dämmrigen Heyboden 
hinter dem Heuverſchlag war er vorgeſprungen ein Ston — 
dumpf ſchlus unten der Körper des Mannes auf den harten 
Boden! — „Mörder!“ hatte es in ihm geſchrlen Tag und 
Nacht, aber als man den Inſpektor hearuh, war er doch 
am Grabe geſtanden dicht hinter der Fran des Toten und 
abends, abends — da hatte dos rote Licht wieder gebrannt 
und Anna, die Witwe — mit dem Böſen mußte ſie im Bunde 


fein! — hatte ihn alles vergeſſen gemacht. Sein war fie ge⸗ 
weſen, fein! Sein der ſchimmernde Mund fein das duftende 
Haar, die ſchwellenden Brüſte, die Schenkel — und ſetzt? — 
Jetzt kam der andre dran, jetzt verzehrte ſich wieder einer 
in der hölliſchen Glut dieſes Teufels! Und vielleicht flüſterte 
ſie auch dem ein zweideutiges „paß auf!“ zu bis auch der 
zum Mörder wurde — an ihm! — — — 

Leiſe gleitet die Geſtalt des Knechtes vom Schuppen, 
ſchleicht an der Mauer lang. Die Hand fährt in die Taſche 
— unhörhar ſchließt der Schlüſſel die kleine Hintertür. Da 
— da iſt die Holztreppe nach oben, nach dem roten Licht! — 
hier die Petroleumflaſche Gluckſend ſtrömt es auf die 
Stufen die Diele. Ein Streichholz flammt auf — fo — 
nun fort! fort!! — — — 

Drei Stunden ſpäter iſt das kleine Inſpektorhaus ein 
ſchwelender Trümmerhaufen. Im Schutt liegen die ver⸗ 
koßhlten Leichen der Frau des jungen Verwalters; eng um⸗ 
ſchlungen. 

Den Knecht fand man am andern Tage auf dem Futter⸗ 
boden. Erhängt. 


Herr Hundertmal⸗ze“utauſend. 


(Eine buddhiſtiſche Malerlegende.] 


Von einem der größten Maler aller Zeiten, von Hyaku⸗ 
Man, wird eine ſehr ſchöne eigenartige Legende erzählt. 
Hyaku⸗Man war nicht fein wirklicher Name, ſondern dieſer 
Name bedeutet: Hundertmal⸗zehntauſend. Welche Bewand⸗ 
nis es mit dieſem Namen hat, erzählt dieſe Legende: 

Es beſtand die Abſicht, einen neuen Tempel zu errichten 
und alle ſteuerten nach ihren Kräften und Mitteln Gaben 
dazu bei. An den Maler, der damals noch nicht Hyaku⸗Man 
hieß, erging die Anfrage, was denn er zu ſchenken gedenke, 
und da er ein echter Künſtler war, ſo fehlte ihm jeder Sinn 
ür Geld und Gold, und er antwortete großzügig: „Eine 

killion.“ Seine Freunde waren entſetzt, daß er ein ſo 
leichtſinniges Verſprechen gegeben, das er doch ſicher nicht 
einlöſen könnte, aber er lachte über ihre Vorhaltungen und 
blieb bei ſeinem Wort. | 

Nun wurden die Mauern des Tempels errichtet, und die 
innere Ausſchmückung follte vorgenommen werden, doch es 
mangelte an Geld. Da wandte man ſich an den freigebigen 
Maler und erinnerte ihn an die verſprochene Spende. Er 
hatte jedoch nur einen kleinen Bruchteil der Summe, die er 
u geben verſprochen hatte, und bat, ihm einen Monat 
Zeit zu laſſen, dann wolle er bezahlen. 

Nun ſchloß er ſich im Tempel ein. Als man nach einer 
Woche nichts von ihm ſah oder hörte, erbrach man die Türen 
des Tempels und fand den Künſtler, erſchöpft von Arbeit, 
Hunger und Durſt, am Boden liegen, doch die ganze Hintere 
Wand deckte ein Gemälde: Budoͤha unter feinen Schülern. 

Nachdem der Maler ſich etwas erholt hatte, ſetzte er ſich, 
in Lumpen gehüllt, wie ein elender Bettler anaujehen, auf 
den Boden der Kirche. Alle Hereinſtrömenden wurden ge⸗ 
waltig ergriffen von der Schönheit des Bildes, und ihr 

erz wurde ſo weich, daß ſie dem armen Bettler, der zu 
Füßen des Gemäldes ſaß, willig große Summen ſchenkten. 

Als nur noch wenige Tage an dem Monat fehlten, den 
der Maler ſich als Aufſchub erbeten hatte, fehlte ihm auch 
feine große Summe mehr au der verſprochenden Million. 
Da traf Dai⸗Soſo ein, ber oberſte Verwalter aller Tempel, 
zu dem die Kunde von dem wunderbaren Gemälde gedrun⸗ 
gen war. Auch er war tief ergriffen von der meiſterhaſten 
Behandlung des Themas und der unvergleichlichen Aus⸗ 
führung und warf dem Bettler feine Börſe auf den Schoß 
und erkundigte ſich dann, wer der Maler des herrlichen 
Bildes ſei. Man zeigte auf den ... Bettler. 

Dal Sojo wandte ſich zu dem verkleideten Meiſter: Nenne 
mir, Gottbegnadeter, deinen Namen, damit ich ihn dem 
Kalſer mitteilen kann.“ 

Kyaku⸗Man hörte und ſah nicht. Er zählte das in der 
Börſe enthaltene Geld. 

Dal Soſo erhob feine Stimme: „Ich will deinen Namen 
wiſſen, großer Meiſter, der Kaiſer ſelber fol ihn hören und 
ſich darüber freuen“ N : 

Jetzt war der Künſtler mit dem Zählen fertig geworden: 
er hatte die verſprochene Million zuſammengebracht. Trium⸗ 
phierend rief er: Hyaku⸗Man .. Hundermal⸗zehntauſend!“ 
Dai Sojo war ſehr verwundert. „Dein Name iſt ebenſo 
groß wie deine Kunſt,“ ſagte er, „Noch heute ſollen alle 

oten im ganzen Lande Hyaku⸗Mans Ruhm verkünden!“ 

Auch ſonſt werden allerlei Anekdoten aus dem Leben 
dieſes großen Künſtlers erzählt, darunter eine von ſeiner 
Teilnahme an einem Wettbewerb im Malen, in dem er — 
an jeiner Kunſt — unterlag. Und das kam fo: 

ei einem Spaziergang kam er eines Tages durch ein 
Dorf, in dem die Dorfſungend ſich zu einem luſtigen Spiel 
vereinigt hatte. Derjenige, der am ſchnellſten eine Schlange 
zeichnen könnte, ſollte einen Krug Reißwein haben. Das 
erihien Hyaku⸗Man ſehr luſtig und er bat, an dem Wett⸗ 
bewerb teilnehmen zu dürfen. Jeder Teilnehmer bekam ein 
Blatt Papier etwas Tuſche und einen Pinſel, worauf ſie zu 
malen begannen. Wie beſchwingt glitt Hyaku⸗Mans Pinſel 
über das Papier, und die Zufchaner ſahen zu ihrem Ent⸗ 
ſetzen, wie ein grauſiger Drache mit furchtbaren Klauen und 
langem Ringelſchwanz unter feinen Pinſelſtrichen entſtand. 
1850 bin fertig“, rief Hyaku⸗Man und griff nach dem Wein⸗ 
rug. 

„Ich auch!“ rief einer der Mitbewerber. Erſtaunt be⸗ 
trachtete Hyaku⸗Man das Werk des andern. Auf deſſen 
Papier war nichts zu fehen, als eine Menge Striche, die 
kreuz und quer das Papier bedeckten. Der Künſtler lachte, 
nun ich ſollte meinen, daß ich in dieſem Wettbewerb wirk⸗ 
lich geſiegt habe. Und da er ſehr durſtig war, führte er den 
Weinkrug zum Munde. 3 g 

Der andere aber hielt ihn zurück. „Trink noch nicht, 
warte noch! Wir hatten abgemacht, daß eine Schlange ge⸗ 
zeichnet werden ſollte, aber du haſt ſie mit Füßen und Klauen 
abgebildet. So ficht keine Schlange aus, du Haft verloren! 

„Aber du haſt mit dieſem Gekritzel doch auch keing 
Schlange gezeichnet, das ſieht ſa aus wie ein Reiſighaufen. 

„Das ſtimmt, ich habe eine Schlange unter einem Reiſig⸗ 
haufen gezeichnet. Nimm den Reiſig weg, wenn du konnſt, 
und du wirſt die Schlange darunter liegen ſehen. Aber 
nimm dich in acht, damit fie dich nicht ſtlicht.“ 

Und ehe noch Hyaku⸗Man ſich von ſeiner Ueberraſchung 
erholen konnte, hatte der Bauer ſchon den Weinkrug an den 
Mund geſetzt und ſich an dem herrlichen Trunk gelabt, 


Humot. 


Die liebe Nachbarin. „Denken Sie, Frau Pieprich 
meine Tochter hat was Kleines gekriegt. Wiegt aber bloß 
fünf Pfund.“ — „Na, wiſſen Sie, ſor die zwee Monate, wo 
ſe vaheirat is, finde ick det doch reichlich!“ 

Verplappert. Er: „Warum haſt du meinen Brief nicht 
beantwortet?“ — Sie: „Ich habe ihn nicht erhalten.“ — Er: 
„Nicht erhalten?“ — Sie: „Nein, ich habe ihn nicht erhalten, 
und obendrein war ich empört über verſchledene Dinge, die 
du darin ſagteſt.“ 

Der Grund. „Ich bltte dich recht herzlich, deine Frau zu 
veranlaſſen, nicht ihr neues Koſtüm anzuziehen, wenn ihr 
heute Abend zu uns kommt. Es wird ſich nämlich ſonſt nicht 
vermeiden laſſen, daß meine Frau mir ſolange zuſetzt, bis 
ich ihr auch eins gekauft habe.“ — „Das wird ſich ſehr ſchwer 
e e da meine Frau nur aus dieſem Grunde zu 
euch geht.“ 


De 


Der unvorſichtige Schütze griff in die Taſche, um ſein 
Feuerzeug hervorzußolen. Aber er hatte es vorhin, als er 
ſeine Pfeiſe anzündete, auf dem Tiſchchen liegen laſſen. 

Er ſtand noch mit dem Geſicht nach dem Kamin zu. Es 
mußte ein leichtes ſein, an den Platz zu gelangen. Ohne 
Zögern machte er ſich auf den Weg. Höchſtens vier Meter 
trennten ihn von jeinem Ziel, er konnte es mit wenigen 
Schritten erreichen. 

Aber es war wohl irgendeine teufliſche Macht im 
Spiele, die den Kamin in dem Augenblick beiſeite rückte, als 
Bobby die Hand danach ausſtreckte. Er legte einen Weg zu⸗ 
rück, der ihn weiter dünkte als eine Landſtraße; nirgends 
auf, dieſer Strecke gab es einen Kamin. 

Nach einer ganzen Weile blieb Bobby ſtehen. 

„Vermutlich ge he ich im Kreiſe und bin noch nicht über 
das ne aloe des Teppichmuſters hinausgekommen,“ fagte 
er ſich 

Dann, in einem plötzlichen Anfall von Wut, rannte er 
in ſchnellem Tempo los und ſtieß im nächſten Augenblick 
heftig gegen die 5 Bobby fluchte wie ein 
ganzer Stamm von Heiden. 

„Ich werde eine fürchterliche Beule kriegen,“ ſtöhnte er. 

„Meine Naſe wird wie eine Melone ausſehen, und meine 

eigene Mutter wird mich nicht wiedererkennen. Der Teufel 
ole dies Haus; man bat nichts als Unannehmlichkeiten 
arin! 

Nach und nach wurde er wieder ruhig. 

Er erinnerte ſich, daß Dr. Morton gleich nach dem Probe⸗ 


ſchus damals die Beleuchtung angedreht hatte. Ein ſeltſames 
fahlblaues Licht war wie Mondſchein aus vier großen Glas⸗ 


‚augen oberhalb der getäfelten Wände gerieſelt. An dem 
Pfeiler, hinker den ſich der Arzt zurückgezogen hatte, mußte 
(Ber Schalter angebracht fein. 

Es konnte keine Schwierigkeiten machen, dieſen Pfeiler 
zu finden. 1 war überzeugt, daß er ſich augenblick⸗ 
lich an der Schmalwand bewegte, an der er damals Auf⸗ 
ſtellung . hatte. Er brauchte nur an der Wand 
entlanggehen, bis er an eine Ecke kam. Nicht viel mehr als 
wei Meier von jeder der beiden Eckwände entfernt, ſtand 

ann ein Pfeiler. Mit ausgebreiteten Armen mußte es 
Teich! ſein, ihn zu erreichen. 

Bobby ſetzte ſich wieder in Bewegung. Seine linke Hand 
behielt Fühlung mit der Wand, die rechte hatte er weit vor⸗ 
ausgeſtreckt. Eine ganze Strecke kam er ſo heran, ohne daß 
er in die Ecke geriet. 

„Es iſt ſehr merkwürdig, wie man ſich im Dunkeln ver⸗ 
rechnet“ ſagte er ſich. „Ich habe den Eindruck, als ſei ich 
mindeſtens eine Meile gelaufen, dabei können es höchſtens 
zwanzig Schritte ſein.“ 

In dieſem Augenblid berührte feine vorgeſtreckte Hand 
einen Gegenſtand. Der Gegenſtand fiel herunter. Wieder 
gab es ein heftiges Gepolter, aber es war diesmal bad Zer⸗ 
ſchellen von Glas. 

Bo bby. halte keine Vorſtellung, wohin er geraten ſein 
„könnte, aber als er einen ritt weiter vordrang, fand er 
zu ſeiner großen Ueberraſchung , daß er am Kamin an⸗ 
gelangt war. 

Dieſer Umſtaud brachte ihn in eine ziemliche Verwirrung 
Er taſtete ſich nach einem der Stühle hin und ließ ſich da⸗ 
rin nieder. Mehrere Minuten ſaß er da und überlegte. 
Dann fiel ihm die ziemlich einſache Erklärung des Rätſels 
(ein. Die Ecken des Saales waren abgerundet; das hatte ihn 
irregeführt. 

Nebrigenz war der Pfeiler mit dem Schalter jetzt von 
geringer Wich ligkeit für ihn. Er Hatte das Kamintiſchchen 
‚gt funden und konnte mit feinem Feuerzeug die Kerze an⸗ 
(zünden. Ein wenig haſtig ſuchte ſeine Hand die Tiſchylatte 
ab. Plötzlich ſtien er gegen das Feuerzeug. Es entglitt ihm 
ſoſort wieder und war von da ab verſchwunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich lag es auf dem Bärenfell. 

Bobby bückte ſich. Er taſtete auf dem Fell herum und 
„fand allerlei. Zahlloſe Bowlenbecher lagen da, mindeſtens 
fünfgig Stück, ſchien ihm, ferner viele Bücher und Tauſende 
von kleinen länglichen Gegenſtänden, die er erſt nach mehr⸗ 
(maligem Beſühlen als Zigarren definierte. Dann faßte 
(in eine klebrige Flüſſigkeit; gleich darauf zerſchnitt er ſich die 

Singer an den Flaſchenf Horben, 
| Bobby geriet langſam in Wut. Mit einem fürchterlichen 
Stoß ſchleuderte er den Tiſch zur Seite. Hierbei ſiel der 
5 Henle uchter um. Gleichzeitig fühlte Bobby am Hinter⸗ 

kopf einen 
pel geſchlagen. 

Er ſyrang auf. Kamvyfbereit ſtand er da. Aber dann 
kam er dahinter, daß es die rieſige Kerze geweſen war, die 
ihn im Fallen getroffen hakte. Er Lücke ſich danach und 
fand die Kerze Joſort. Wie einen Degen ſchwang er ſie, 
ßihrte zornige Streiche damit gegen die tückiſchen Kobolde 
der Finſternis, deren Gekicher er zu hören wähnte. 

Als er ruhig geworden war, begann er verſchtedene 
schwierige Berechnungen. Er beſann ſich auf alles, was er 
von der Kunſt der Landmeſſer wußte. Mit dem Rücken 
ſtellte er ſich gegen den Kamin. Er vergegenwärtigte ſich 
die Entfernungen der einzelnen Punkte des Sgales von 
ſeinem Standort und ermittelte den Winkel, in dem er zu 
gehen haben würde, um an den Ausgang zu gelangen, 

Er mußte heraus aus dem verwfünſchten Sagal oder es 
konnte geſcheßen, daß er alles, was ſich darin befand, kurz 
und. klein ſchlüge. 

Vorſichtig machte er eine halbe Wendung nach links. So, 
nun mußte er die genaue Richtung nach der Tür haben. 
Mit zehn ganz langen Schritſen wollte er fie erreſchen. Er 
beagun das Unterneßmen mit einer ſehr energiſchen Vor⸗ 
wärtsbewegung und ſtolperte gleichzeitig über den Kirchen⸗ 
(leuchter. 

Sofort hatte er wieder Ruhe und Richtung verloren. 
In der Mitte des Saales mochte er ſich befinden, eine 
zächerliche Diſtanz trennte ihn von den Wänden, aber es 
kam ihm vo, al? triebe er auf einem Ozean, bis zu deſſen 
Ufern er viel. Tage zu reiſen hätte. Ohne jede Hoffnung 
ftenerte er darauf los. 

Es ſchien, als ſollte er diesmat mehr Glück haben. Schon 
nach ganz wenigen Schritten erreichte er eine Wand. Er 
fühlte daran herum und geriet an etwas das einem Klingel⸗ 
knopf ähnelte. Er drückte ſoſort energiſch darauf. Dabei 
hlelt er auſchend das 2 br an die Wand. 

Ein leſſes Nerguſch. als tiefe irgendein Möbel auf Nol⸗ 
len, war in ber Thlelinie, Von einem Klingeln ließ ſich 
nichts veruehmn 

Beibrnfen fette Bobhg seen Weg fort. Er Hatte dete 
Irc vert grwlich fast, und er war müde. In der! Ozean 


Schmerz, als hätte ihn jemand mit einem Knüp⸗ 
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83, Fortſetzung. 


von Finſternis ertranken feine Sinne. Die Nacht goß ih⸗ 

ren ſchwarzen Schlaftrunk in ſein Gehirn. Am liebſten 

175 er ſich lang auf den Teppich gelegt und die Augen ge⸗ 
oſſen. 

Aber dann raffte er ſich wieder auf. Einen fämmerlichen 
Schwächling nannte er ſich und einen Narren, der weniger 
Orientierungsſinn beſäße als eine Stubenfliege. Seine rech⸗ 
te Hand ballte ſich zur Fauſt. 

Plötzlich holte er aus, um einen kräftigen Schlag gegen 
die Täfelung zu führen. Aber der Schlag ging un vermutet 
ins Leere. Die Wucht der Bewegung riß Bobby in ein 
Loch der Täfelung. Mit Donnergepolter fiel er auf die 
hölzernen Stufen einer ſchmalen und, wie es ſchien, ziemlich 
ſteilen Treppe, die ſich hinter der Oeffnung befand. 


In dem Ozean von Finkernis erkranken ſeine Sinne. 


Bor Wut zitternd, rieb er ſich den ſchmerzenden Ellen⸗ 
bogen. Er fand, daß er in ein Haus der Marter geraten 
wäre. An allen möglichen Stellen ſeines Körpers beſaß er 
ſchmerzhafte Beweiſe dalür, und er wünſchte innig den 
Hausberrn oder einen Diener herbei, um ſeinem Verdruß 
irgen einen handgreiflichen Ausdruck verleihen zu können. 

Aümählich gewann das Intereſſe für feine neue Lage 
Oberhand. Er war anfangs der Meinung, die Tür zum 
Flur hinaus gefunden zu haben. Dieſe Anſicht verwarf er 
aber raſch wieder. Er beſann ſich, daß er ja in dieſem 
Faſte zunächſt auf die Flieſen des Fußbodens hätte fallen 
müſſen. Außerdem war die i aus Stein. 


Das ißt die „Lulu“ des Films. 


Louiſe Brooks, ple W Adolphe Menjons in dem 
Gr? Ein Frad, in Elaque, ein 
Pabſt, dem ere N der ſchen Megiſſeur. aus 


'ywa0B nach Peirlihland geholt worden. 
Film: „Die B chſe der Pandora“, nach Frank Wede⸗ 


kind, die Lulu elen 


Mädel“, iſt von 


Sie wird in dem 


Dann erinnerte er ſich des ſeltſamen Geräuſches in der 
Täſelung, als er auf den Knopf drückte. Wahrſcheinlich Hals 
te er zufällig den Mechanismus einer Geheimtür ausgelöſt. 
Die Treppe dahinter führte wohl zu irgendeinem Raum, 
256 9 der Aufmerkſamkeit der Beſucher zu entziehen 

uſchte. 

Mit vielen Eigenſchaften war Bobby ausgeſtattet, aber 
diejenige der zarten Rückſichtnahme auf die Geheimniſſe ſei⸗ 
ner Mitmenſchen befand ſich nicht darunter. 

Ich werde meinem verehrten Gaſtgeber ein wenig in die 
Karten gucken,“ brummte er, „und wenn ſie gezinkt ſind, 
90 will ich ihn an irgendeinen haltbaren Wandhaken 
ängen.“ 

Mit dieſem frommen Gelübde trat Bobby die Wander⸗ 
ſchaft zu einem der merkwürdigſten Abenteuer ſeines ab⸗ 
wechſelungsreichen Lebens an. 


XXVIII. 


Die Treppe, auf der Bobby emporſtieg, war fo dunkel 
wie der Saal im Erdgeſchoß. Eine Luft wie warmer 
Schlamm lagerte in dem engen Schacht. Als mühlte er in 
den Eingeweiden irgendeines Ungeheuers, fo kam es Bobbn 
vor. 

Dreißig Stufen ungefähr war er geklettert, und dabei 
hatte er ſich ſtändig in Spiralen bewegt. Das hatte ihn 
ganz wirr gemacht. Er ſtand auf einem ſchmalen Podeſt, und 
ſeine taſtende Hand geriet an einen Türknopf. 

Noch einen Augenblick wartete er. Seine Stirn war 
ſchweißbedeckt, und er ſpürte einen leiſen Kopſſchmerz. Mit 
dem Aermel fuhr er ſich über das Geſicht. Das Tuch hatte 
etwas von dem Parfüm Iſabella Lotys bewahrt; Bobby 
atmete es gierig ein. Das Bild der ſchönen Frau lebte in 
feiner Phantaſie auf. Seufzend 92 18 er ſich, daß er kei⸗ 
nen vorteilhaften Tarſch machte, als er das Boudvir Jſa⸗ 
bellas für einen Beſuch in dieſem abſcheulichen Haufe hin⸗ 


ab. 

Er drückte gegen die Tür; ſie öffnete ſich. Wieder ſtand 
er in einem ſinſteren Raum. In der Nähe des Türrahmens 
fühlte er nach einem Lichtſchalter, aber er fand ihn nicht. 

Dafür hatte er gleich danach einen andern, ziemlich ſtar⸗ 
ken Eindruck. Seine ſuchenden Hände ſtießen auf einen 
Nenſchen Es gab keinen Zweifel, ein Mann ſtand an der 
Wand. Deutlich fühlte Bobby Bruft, Arme und Beine: ſie 
ſteckten in einem Jackettanzug. Flüchtig glitt ſeine Hand 
höher. Einen Schlips und einen Kragen unterſchied er. 
Dann geritten ſeine Finger in einen Bart, ſtrichen über 
glattes, kühles Fleiſch. 

g 7 85 Schritt wich er zurück. Seine Fäuſte waren ge 
a 

„Hallo, wer ſind Sie?” fragte er. 

Als der andere ſchwieg, 235 er gebteteriſch: 

„Machen Sie Licht oder es wird Ihnen was 1 
genehmes paſſieren!“ a 

Wieder blieb die Antwort aus. 1 

Bobby fauchte wie eine böſe Katze. 

„Ich werde dir die Zähne ein bißchen außelnanderbieg en. 


i 
mein Junge!“ (Fortſetzung folgt.) 


Vom Waſſer unterſpält. 


Drohender Hanseinſturz in Berlin. 


In der Köpenicker Straße in Berlin brach 
ein Waſſerrohr von fait einem Meter Durch⸗ 
meſſer, jo daß im Nu das Pflaſter des Bür⸗ 
gerſteiges aufgeriffen und Sand und Steine 
über die Straße geſchwemmt wurden. Das 
danebenſtehende Haus wurde durch die 
Waſſermaſſen ſo unterſpült, daß die Funda⸗ 
mente und Grundmauern unter der Faſſade 
in kurzer Zeit ebenfalls verſchwanden und 
das Haus buchſtäblich nur noch rechts und 
links an den Seitenwänden hing. Wegen der 
drohenden Einſturzgefahr mußte es ſofort 
geräumt werden; ob eine Stützung in Frage 


dens noch nicht überſehen. 


rr 


| Die Neger des Nordens. 


Schwarze Bewohner der Eismeerküſte. 


Die Ethnographen der Harvard⸗Univerſität ſtellen zur Zeit 
Unterſuchungen an, die ganz dazu angetan ſind, allgemeines 
Intereſſe zu erregen. Es handelt ſi lch dabei um die Aufklärung 
des Ursprungs der ſchwarzen Indianer des Peel⸗Fluſſes. 
Dieſe Eingeborenen, die einige Meilen vom Eismeer entfernt, 


im Nordosten Kanadas im Gebiet des Nukon leben, find ſo 


pechſchwarz wie die Neger Mittelafrilas, Sie unterſcheiden ſich 
von dieſen aber durch das glatte weiche Haar und die Adler⸗ 
naſe. Sie find außerordentlich ſtolz auf ihre Abſtammung und 
verheirateten ich deshalb nur un ereinander. Obwohl dieſe 


kommt oder das Haus niedergelegt werden 
muß, läßt ſich angeſichts der Größe des Scha⸗ 


| 


ſchwarzen Indianer zumteift kräftige Geſtalten find und fig 


einer unverwüſtlichen Geſundheit erfreuen, find fie gleichwohl 
infolge der Inzucht von der Gefahr des Ausſterbens bedroht 
Das Borhandenſeig dieſer ſchwarzen Kaffe an den Grenzen 
Alaskas iſt eine bet merkwürdigſten Tatfachen, vor die ſich 
die eihnographiſche Wiſſenſchaft geſtellt ſieht. 
Spezialſorſchern, die ſich 
neigen die einen zur Anſicht, daß es ſich hier um Nachkommen 
eines unbekannten amerikaniſchen Stammes handelt, während 
die anderen aberzeugt find, daß man es hier mit einem 
n a der Hinduraſſe zu tun hat, der ia Verlauf einer 
großen Wanderung über eine damals beſte tende Lan vkücke 
zwiſchen dem äußerſten Nordoſten Aſtens und Alaska nach 
ae gelangt fein ſoll. 1 


Unter den 
mit dieſer Frage beſchäftigt haben, 


